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Ausland, viertel jä 


Anfang 7 Uh⸗. 
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Nzarniecka Gora 


| (ore Stationen hinter Tomaſchow), 
preisgekrönter Wald⸗ und Gebirgs⸗ 


Kurort 
für Zungen, Hals, Frauen⸗ und 
Kinderkrankbeiten. 
Aller Art Kaltwasserkuren 
| für Nervenſchwäche und Gefälehtstrankpelter. 


Mäßige Preiſe. 


Sommerwohnungen. 
qaheres, Werſchau, Zlota Nr. 14, Wohnung AR 2. 


notel Metropole 
WIEN. ri ee 


Grosses Hötel I. Ranges 


300 Zimmer ven fi. 1-50 bis fi, 8-— 
Salons 5 „ „ „ 18 — 


LIles inelustve eleetrischer Beleuchtung und 


Bedienung. 
Personen Aufzug.—Eleetrisches Lieht. 
arif in Jedem Zimmer. L. Speiser, Director. 


Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrilauer⸗Straße N.. 108, Haus des H. Ende 
eden Herrn Jullus Hunzel. Schadhafte Zähne 
verden geheilt und plombiet. Auswär⸗ 
ige Beſtellungen werden ſchnellſteus 
usgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
edeutend ermäßigt. 
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Zahnarzt 


III, 


Petrisauerſtr. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 
Künfiliche Zähne und Plomben. 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
at fi nach langjähriger Praxis in Lodz nieder⸗ 
gelaſſen. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrlkauer⸗Straße Nr. 101. 

Wu N 

Sun” 


: — 
2 * 2 

Dr. Wincenty Gajewicz 

choroby WEWNETRZNE i 

1 DZIECINNE. 

4. Nowy, Rynek M 5, dom p. Euby. 

Nn U non N Hung is) 

rere 


Dam 
nn. 
nn 


Witz. 


— 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · uud 
veneriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſinuden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Juland, ee Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 


rlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


12 Abonnementz⸗Bill ets 2 Rl. 


Sonntag, den 20. Juni (2. Juli) 1899. 


Entree 25 Kop. 
J. Petrykowski. 
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Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Haut-, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk · 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den : Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Dr. E. Sonnenberg, 


ausſchlie lich 
Haut⸗ und veneriſche Krankheiten 
Ergelnianas Straße Nr. 14, (Ecke Wolezanska⸗ 
Straße) Empfaagsſtunden von 10—1 Uhr Mt‘. 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Politiſche Rundſchau. 


— Ein „conſtitutioneller Muſterſtaal“ iſt 
Belgien auch unter Leopold II. inſofern ge⸗ 
blieben, als es ſich ſtändig einer parlamenka— 


riſchen Regierung erfreut. Aber das Parlament 
ſelbſt entſpricht unter den heutigen, gegen die erſten 
Jahrzehnte des kaum zwei Menſchenalter beſteheuden 
Königreichs mächtig veränderten Zeitperhältniſſen 
unr in höchſt ungenügendem Maße der Aufgabe, 
ein Ausdruck des Volkswillens zu ſein. Nach dem 
bisher geltenden Wahlgeſetz 
kammer auf Grund des Mehrſtimmenrechts ge⸗ 


ird die Deputirten⸗ . 8 L 
man die een Stationen eingetheilt, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Expedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 

. „ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. B—e-— — 
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Garten Restaurant HOTEL MANNTEUFFEL. 
Täglich Eoncerte TR 


der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namy S LOW SRI. 


wählt, das den Beſitzenden und den höher Gebil⸗ 


deten ein ſo erhebliches Uebergewicht verleiht, daß 
die ärmeren Volksſchichten nicht entfernt zu 

gebührenden Antheil an der Volksvertretung 
gelaugen vermögen. Die außerordentliche indu⸗ 
ſtrielle Entwickelung des Landes hat allmählich eine 
immer zahlreichere Arbeiterbevölkerung geſchaffen, 
in. der der Socialismus tiefe Wurzeln geſchlagen 
hat, und die nach dem vollen Mitwirkungsrecht an 
der politiſchen Thätigkeit verlangt, allerdings auch 
ihre Abneigung gegen die herrſchende Staatsreform 
und die geiſtige Feſſelung des öffeutlichen Lebens 
durch den clerikalen Einfluß kehrt. Seit Jahren 
bemüht, das allgemeine gleiche Stimmrecht zu ge⸗ 
winnen, ſieht ſich jetzt die Arbeiterſchaft durch den 


| 
dem 


n . 
1 daß jedes Mitgtied 


vom Miniſterium vorgelegten neuen Wahlgeſetzent⸗ 
wurf, der mit künſtlichen Mitteln die Herrſchaft 
der „Bourgeoſie“ zu ſichern ſucht, abermals in jetz | 


ner Hoffnung getäufcht, und bei der Unmöglichkeit, 
in der ſie ſich befindet, ihr Ziel mit Hilfe des 
Stimmzettels zu erreichen, iſt es wenigſtens nicht 
unbegreiflich, daß die Bewegung gegen das Wahl⸗ 
geſetz einen gewaltſamen, halb und halb revoluti⸗ 
onären Charakter annimmt. Bemerkenswerth iſt 
aber, daß auch die bürgerlichen Liberalen ſich au 
den Kundgebungen betheiligen. 

In der letzten Sitzung der Deputirtenkammer, 
die zu Beginn ziemlich ruhig war, tauſchten 
die Rechte und die Linke ſcharfe Auseinanderſetzungen 
wegen der von der Quäſtur veranlaßten Sicher: 
heitsmaßregeln. Schließlich, nachdem N 
bezügliche Tagesordnung der Socialiſten abgelehnt 
war, während die Tagesordnung der Rechten, 
welche das Vertrauen zur Wachſamkeit des Vor⸗ 
ſitzenden ausſprach, gegen die Stimmen der Soria- 
liſten angenommen worden war, wurde von der 
Linken ein Höllenlärm in Scene geſetzt. Die 
Sozialiſten pfiffen, ſchrien, blieſen auf Trompeten 
und drangen in die Mitte des Sitzungsſaales vor. 
Der katholiſche Deputirte Guchtenaeve, ein Arbei⸗ 
ter aus Genf, ward von den Socialiſten durchge⸗ 
prügelt. Die Saaldiener waren oh 
gegen und wurden in dein allgemeinen Handge⸗ 
menge hin⸗ und hergeſtoßen. Miniſter van den 
Peereboom, welcher ruhig auf ſeiner Bank verblieb, 
wurde von den Socialiſten 
überſchüttet, Mörder genannt und als die Urſache 
alles Uebels angeklagt. Der Präſident hob die 
Sitzung inmitten eines unbeſchreiblichen Durchein⸗ 


nur 


die hierauf 


ohnmächtig da⸗ 


mit Beleidigungen 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgang. 


Loud zer Tageblatt 
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Aufträge entgegen. 
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anders auf. Soldaten räumten die 
Tribünen. 

König Leopold ſieht die Sachlage augenſchein⸗ 
lich für ziemlich ernſt an. Wie weiter aus Brüſſel 
gemeldet wird, iſt dort der belgiſche Deputirte zur 


Friedensconferenz in Haag, Beernaert, auf telegra⸗ 


öffentlichen 


phiſche Berufung des Königs eingetroffen und 
Abends vom Könige, welcher von Oſtende nach 


der Hauptſtadt gekommen war, empfangen worden. 
Beernaert hatte eine lange Unterredung mit dem 
Könige. Der Miniſterpräſident Vandenpeereboom 
wurde ebenfalls in Audienz empfangen. 


— Die amerikaniſche Marine. 
großen Aufwendungen, die die Vereinigten 
Staaten auch nach der glücklichen Beendigung des 
Krieges mit Spanien für die Verſtärkung ihrer 
Marine machen, werden von den übrigen Groß⸗ 
mächten mit wachſender Aufmerkſamkeit verfolgt. 
Die Amerikaner benutzen die Erfahrungen, die fie 
während des Krieges gemacht haben, in ausge⸗ 
dehntem Maße. In der Bevölkerung iſt durch 
den Krieg das Verſtändniß und das Intereſſe an 
einer Entwickelung der maritimen Machtmittel 
überall gewachſen, und ſelbſt die Kreiſe, welche 
einer Verſtärkung der militäriſchen Machtmittel 
im allgemeinen abgeneigt ſind, richten ihren 
Widerſtand mehr gegen die Armee als gegen die 
Flotte. 

Da man es hier nicht mit einer vorüberge⸗ 
henden Erſcheinung zu thun hat, ſondern mit 
einer ſtändig wachſenden Stärke der amerikaniſchen 
Marine auch in Zukunft rechnen muß, ſo dürften 
nähere Mittheilungen über die Organiſation der 


Die 


amerikaniſchen Marine von Intereſſe ſein, die wir 
einem uns zur Verfügung 


geſtellten Auszuge aus 
dem in nächſter Zeit bei Mittler u. Sohn erſchei⸗ 
nenden Werke: „Nauticus, Jahrbuch für Deutſch⸗ 
lands Seeintereſſen“ entnehmen. 

Die oberſte Commando⸗ und Verwaltungs⸗ 
behörde der amerikaniſchen Marine iſt das Navy- 
Department, an deſſen Spitze der Secretary. of 
the Navy ſteht. Das Marinedepartement iſt nach 
den verſchiedenen Dienſtzweigen in Abtheilungen 
GBureaux) eingetheilt. Für die weitere Verwal⸗ 
tung iſt das der Marine unterſtellte Gebiet in 
deren Centralſtellen ſich an 
den Orten befinden, wo die größeren Staatswerften 
ſind. 

Das Officiercorps ergänzt ſich aus jungen 
Leuten zwiſchen 14 und 18 Jahren in der Weiſe, 
des Repräſentantenhauſes das 
Recht hat, aus ſeinem Wahlbezirk einen Candida⸗ 
len für die Aufnahme in die Mariueſchule in 
Aunapolis in Vorſchlag zu bringen. Die endgiltige 
Aufnahme hängt von dem Beſtehen einer Ein⸗ 
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trittsprüfung ab. Der Präſident übt ea Ihrer Majeftät der Kaiferin Maria 
gun⸗Feodorowna feine und der Beamten feines 


in erweitertem Maße aus und läßt 
ſtigung gewöhnlich den Söhnen verdienter Officiere 
zu Theil werden. Die eingeſtellten Cadetten wer⸗ 
den vier Jahre theoretiſch und praktiſch auf der 
Marineſchule ausgebildet und danach zwei Jahre 
an Bord der Schiffe commandirt. 


Die Dienſtgrade der amerikaniſchen Marine 
entſprechen faſt genau den unſerigen, jedoch werden 
die Stellen des Viceadmirals und Admirals nur 
in beſonderen Fällen 
ſo iſt Anfang 
diejer Dienſtgrad als beſondere Auszeichnung ver⸗ 
liehen worden. Intereſſant iſt, daß alle Beförde⸗ 
rungen bis in die höchſten Stellen 
einer ärztlichen und einer theoretiſchen Prüfung 
abhängig gemacht werden, ſowie ferner, 
Präſident alle Ernennungen und Beförderungen 
unter Zuſtimmung des Senats 
kaun. Zur weiteren Ausbildung der 
dient die Marineakademie in Newport, 
auch der bekannte Marineſchriftſteller 
Mahan als Lehrer wirkt. Dieſes Inſtitut 
hohem Maße entwickelt; die Amerikaner thun ſehr 
viel für den Unterricht, eine bedeutende Erweite⸗ 
rung ihrer Unterrichtsanſtalten iſt beabſichtigt. 
Das Unterperſonal der amerikaniſchen Marine er⸗ 


Officiere 
an 


von Schiffsjungen bei. Die Zahl derſelben ift kürz⸗ 
lich auf 2500 erhöht worden. 


den ſich in Boſton, Portsmouth 


kringerer Bedeutung 


vollziehen 


Maria Nikolajewna 


Mit ungewöhnlicher Energie haben ſich die 
Amerikaner, nachdem ſie einmal den Ausbau der 
Flotte energiſch in die Hand genommen hatten, in 
der Beſchaffung des Materials wie in der Bau⸗ 
ausführung vom Auslande vollkommen unabhängig 
zu machen gewußt. Größere Staatswerften befin⸗ 
in New⸗Hamp⸗ 
ſhire, Brooklyn, Philadelphia und Norfolk, ſowie 
in San Francisco, anßerdem noch ſolche von ges 
in Washington, Port Noyal 
und Penſacola. Für dieſe Werften werden erheb⸗ 
liche Summen ausgegeben. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wendet man ferner neuerdings dem zwi⸗ 
ſchen Florida und Cuba gelegenen Key Weſt zu, 
welches im letzten Kriege, obwohl mangelhaft aus⸗ 
geſtattet, für die amerikaniſche Flotke ein ſehr 
werthvoller Stützpunkt war und dieſes auch in der 
Zukunft für alle Operationen in Weſtindien ftets 
ſein wird. 

Aus der großen Zahl der Privatwerften find 
drei zu nennen, die Schiffe jeder Größe zu bauen 
vermögen: „Cramp and Sons“ in Philadelphia, 
die „Newport News Shipsbuilding and Dry Dock 
Company“ in Newport News und die „Union 
Iron Works“ in San Francisco. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten beſitzen ferner zwei große Gußſtahl⸗ 
fabriken, die „Carnieges Works“ in Pittsburg und 
die „South Bethlehem Iron Works“. Auch die 
Leiſtungsfähigkeit dieſer Werke in der Herſtellung 
von Panzern iſt ſehr ſchnell entwickelt worden und 
geht einer weiteren Steigerung entgegen. Außer⸗ 
dem iſt neuerdings aber auch der Plan wieder⸗ 
holt erörtert worden, ein ſtaatliches Panzerwerk 
einzurichten. Die Geſchütze werden faſt ausſchließ⸗ 
lich in der ſehr bedeutenden und vortrefflich aus⸗ 
gerüſteten Geſchützfabrik auf der Werft in Waſhing⸗ 
ton hergeſtellt. 

Die amerikaniſche Marine beſitzt zur Zeit an 
fertigen und in Bau befindlichen Schiffen: 

17 Linienſchiffe über 5000 t Deplacement, 

5 Küſtenpanzerſchiffe, 

10 große Kreuzer, 

60 kleine Kreuzer, 

16 Torpedoboofszerſtörer und 

34 Torpedoboote. 


Inland. 


St. Petersburg. 


Allerhöchſte Dank ⸗Tele⸗ 
gramme. Der Miniſter des Innern hatte das 
Glück Sr. Majeftät dem Kaifer und 


Reſſorts treuunterthänigſten Glückwünſche zur Ge⸗ 
burt Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin 
darzubringen, worauf nach⸗ 
ſtehende telegraphiſche Antworten erfolgten: 

Von Sr. Majeftät dem Kaiſer: 

„Danke Ihnen und den Beamten des Mini⸗ 


ſteriums herzlich für den dargebrachten Glückwunſch 


51 1 zu 
durch Geſetz neu geſchaffen; 
dieſes Jahres dem Admiral Dewey 


hinauf von 


daß der 


der 
Capitän 
iſt in 


gänzt ſich durch Anwerbung, die zunächſt auf vier 


Jahre erfolgt, An Erſatz iſt kein Mangel. 
beſonders von dem ausgedehnten Küſten- und See⸗ 
gebiet ein vortreffliches Perſonal in ausreichender 


Da 


Fa⸗ 


Nikolai.“ 
der Kaiſerin Maria 


dem in 


milie. 


freudigen Ereigniß Unferer 


Von Ihrer Mafeſtät 
Feodorowna: 

„Danke Ihnen und allen Beamten des Mini⸗ 
ſteriums des Innern aufrichtig für die Glück⸗ 
wünſche zu dem freudigen Ereigniß. 

Maria.“ 

Die Telegramme des Miniſters des Junern 
hatten folgenden Wortlaut: 

„Sr. Majeftät dem Kaiſer.“ 

„In Gemeinſchaft mit allen Beamten des mir 
anvertrauten Reſſorts habe ich das Glück Euren 
Majeſtäten unſere unterthänigen freudigen Glück⸗ 
wünſche zur Geburt der Großfürſtin Maria Niko⸗ 
lajewna zu Füßen zu legen.“ 

„Ihrer Majeftät der Kaiſerin Maria 
Feodorowna.“ 


„Gemeinſam mit den Beamten des Mini⸗ 
ſteriums des Innern habe ich das Glück, Ew. 
Majeſtät unſeren unterthäuigſten Glückwunſch 


Meuge herangezogen werden kann, können die Ans 


forderungen für die Einſtellungen ſehr hoch ſein. 
Bekaunt iſt, daß ſich auch Ausländer, namentlich 
Deutſche, in der amerikaniſchen Kriegsmarine vor⸗ 
finden. 


It es doch vorgekommen, daß Leute, die 


in der deutſchen Marine außerterminlich eingeſtellt 


würden, ſchon vorher in der amerikaniſchen Marine 
gedieut hatten. Große Bedeutung legt man in der 
amerikaniſchen Marine mit Recht der Ausbildung 


zur Geburt Ew. Majeſtät gleichnamigen Enkelin 
zu Füßen zu legen.“ 

— Die Vergrößerung des ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes macht in jedem Jahre bedeutende Fort⸗ 
ſchritte. Im Jahre 1898 konnten dem „St. Pet. 
Herold“ zufolge dem regelmäßigen Verkehr neue 
2877 Werſt unſeres Schienenſtrauges übergeben 
werden, im erſten Vierteljahr 1899 noch weitere 
1418 Werſt. Dazu kamen noch im Großfürſten⸗ 


2 
fhum Finnland von October 1898 bis Mitte 
Februar 1899 — 68 Werſt. Jusgeſammt ver⸗ 
fügte Rußland zum 1. Mai d. J. über ein 
Schienennetz von 45.031 Werſt (darunter 8150 
Werſt zweigeleifig). Hervorheben wollen wir noch, 
daß von dieſem Schienenſtrange 2430 Werſt auf 
das Großfürſtenthum Finnland entfallen, 4565 
Werſt auf das Aſiatiſche Rußland (Trauskaſpi⸗, 
Weſt⸗ und Mittelſibiriſche Bahn) und der große 
Reſt von 38,036 Werft auf das Europäiſche Ruß⸗ 
land. Von den Bahnen des Europäiſchen Ruß⸗ 
land verfügen die ſogenannten Secundärbahnen 
nur erſt über einen Schienenſtraug von 661 Werſt, 
jedenfalls über blüht ihnen noch eine bedeutende 
Zukunft. Im Bau begriffen ſind gegenwärtig 
9254 Werſt; zum Theil iſt dieſer Bau ſo weit 
vorgeſchritten, daß auf 3723 Werſt dieſer neuen 
Strecken ſchon ein temporärer Verkehr herrſcht. 
Außerdem ſind in Finnland 303 Werſt im Bau 
begriffen und die Verwaltung der Chineſiſchen 
Oſtbahn baut eine Strecke von 1523 Werft. End⸗ 
lich ſind im Europäiſchen Rußland zum Bau ge⸗ 
nehmigt noch 2264 Werſt. 

— Das Schickſal der ſtaatlichen Montan⸗ 
fabriken im ſüdlichen Ural beſchäftigt gegenwärtig 
die Regierungskreiſe lebhaft. Viele Fabriken ſind 
zu einer Zeit gegründet worden, als im Ural die 
Privatinitiative noch gänzlich fehlte; ſie ſollten die 
Rolle eines Lehrmeiſters übernehmen, die Geſell⸗ 
art für die induſtrielle Thätigkeit gewinnen und 
yaben auch in der That durch Anſtellung von 
Expedienten u. ſ. w. große Dienſte geleiſtet. All⸗ 
mählich aber hat die Privatinitiative die Thätig⸗ 
keit der ſtaatlichen Fabriken weit überholt, und 
die ſtaatlichen Fabriken arbeiten ſchon 
Jahren mit Verluſten, die ſich insgeſammt auf 
2,8 Millionen Rbl. belaufen. Das Finanz⸗ 
miniſterium iſt deshalb dafür, dieſe Fabriken an 
Privatunternehmer zu verpachten, während das 
Montandepartement des Miniſteriums der Land⸗ 
wirthſchaft dieſelben in ſtaatlicher Regie weiter zu 
behalten wünſcht und die Anſicht vertritt, daß der 
Betrieb wieder gewinnreich gemacht werden könne, 
wenn zweierlei geſchehe: Einmal müßten die Fa⸗ 
briken größere Umſatzmittel erhalten, und zweitens 
müßten deren Leiter größere Selbſtſtändigkeit er⸗ 
halten und nicht erſt wegen jeder Kleinigkeit in 
„St. Petersburg anzufragen brauchen. 

— Zur Puſchkin⸗Feier war, wie der „St. Pet. 
Herold“ berichtet, von Weimar aus ſeitens der Vor⸗ 
ſtände der Goethe⸗Geſellſchaft, der Schiller⸗Stiftung, 
der Deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft eine Adreſſe 
nach St. Petersburg an die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften gerichtet worden. Auf dieſe Kundgebung iſt 
folgende Dankſagung bei der Goethe = Gejelichaft 
eingelaufen: 

„Der deutſchen Goethe⸗Geſellſchaft, der deutſchen 
Schiller⸗Stiftung, der deutſchen Shakeſpeare⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, ſowie ihrem gemeinſamen großherzoglichen 
Schirmherrn ſpricht die Kaiſerliche Akademie der 
Wiſſenſchaften ihren tiefempfundenen Dank aus 
für die Theilnahme an dem nationalen Feſttage, 
den das ruſſiſche Volk ſeinem größten Dichter ge⸗ 
weiht hat, Weimar iſt die Geburtsſtätte des 
großen Gedankens einer „Weltliteratur“ geweſen, 
Weimar iſt die Wallfahrtsſtätte all der Unzähligen 
— welchen Landes und Volkes ſie auch ſeien — 
die ſich vor der Größe der deutſchen Dichter⸗ 
Dioskuren in ehrfurchtsvollem Schauer neigen. 
Und daß es eben die literariſchen Vereinigungen 
Weimars geweſen ſind, die des großen ruſſiſchen 
Dichters an feinen Säculärtage in beredten Wor⸗ 
ten der Anerkennung gedacht haben, das verleiht 
dieſen Worten in den Augen der Kaiſerlichen 
Akademie beſonderen Werth und ſichert ihnen freu⸗ 
digen Widerhall in allen ruſſiſchen Herzen.“ 

— Im Kaukaſus iſt unlängſt die erſte 
ruſſiſche Thee⸗Ernte eingeſammelt worden, und 
dies gab vielen Tagesblättern den Anlaß, ſich aus⸗ 
ſchweifenden Hoffnungen hinzugeben, daß Rußland 
bald in der Lage ſein werde, einen großen Theil 
ſeines Theebedarfs durch den Anbau im eigenen 
Lande zu decken, alſo mehr oder weniger von 
China und Ceylon unabhängig zu werden. Das 
ruſſiſche Fachblatt „Der Thee⸗Bote“ (Taainu 
Bteramsr) zerſtört aber dieſe Illuſionenen arg. 
Daſſelbe ſchreibt u. A.: „Eine größere Menge 
ruſſiſchen Thees kann nur in dem Falle gewonnen 
werden, daß das für Theeplantagen in Bear⸗ 
beitung genommene Areal nicht ſo unbedeutend 
bleiben wird wie jetzt, ſondern wenigſtens dem 
Areal gleichkommt, welches die Theeplantagen z. B. 
auf der Juſel Ceylon einnehmen (372,000 Acres). 
Land iſt bei uns vorhanden, ſo viel man will, 
Unternehmer und Capitalien werden ſich auch fin⸗ 
den, aber wir haben mit den klimatiſchen Ver⸗ 
hältuiſſen des Landes zu rechnen, und dieſe 
ſchaffen ein unüberwindliches Hinderniß. Wenn 
ſelbſt in dem geſegneten Kaukaſus die Verwerthung 
des Landes zu Theeplantagen den Unternehmer 
mit einer guten Ernte belohnt, jo muß doch die 
allgemeinere Verbreitung des ruſſiſchen Thees un⸗ 
bedingt von ſeinen Preiſen abhängen, die ſich 
nach deu chineſiſchen Märkten richten müſſen, auf 
denen die Theepreiſe ſchon mit 10 bis 20 Kop. 
pro Pfund anfangen. In China giebt es auch 
ſchon Thee zu 8 bis 8½ Kop pro Pfund, welcher 
in Rußland in Folge des hohen Einfuhrzolles und 
der Frachtſpeſen zu mehr als 1 Rbl. verkauft 
wird. Theepreiſe aber von 10 Kop. pro Pfund 
ruſſiſchen Thees werden ſchwerlich auch nur unſere 
Urenkel erleben, da die Arbeitskräfte in Rußland 
unvergleichlich theuerer ſind als in China, Japan, 
auf Ceylon und in anderen Ländern mit Thee⸗ 
cultur. Gegenwärtig, wo die Theecultur bei uns 
noch in den erſten Anfängen begriffen iſt, koſtet 
ein Pfund Thee dem Producenten ſelbſt Hunderte 
von Rubeln. Wie viel Zeit und Arbeit iſt alſo 
erforderlich, um einmal eine reichliche Production 
in's Leben zu rufen und zweitens ohne Verluſt 
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für ſich ſelbſt einen Mindeſtpreis zu ſchaffen, wel⸗ 
cher die Concurrenz mit den ausländiſchen Märk⸗ 
ten ermöglicht. Die Träume von einem ruſſiſchen 
Theeerport ins Ausland find daher durchaus ver⸗ 
früht.“ — Hinzuzufügen wäre allerdings zu dieſen 
Ausführungen, daß es für Rußland ſchon ein 
großer Gewinn wäre, wenn daſſelbe auf ſeinen 
eigenen inneren Märkten die Concurrenz mit 
dem chineſiſchen Thee aufnehmen könnte. Im 
Uebrigen ſind auch die Ausführungen des „Thee⸗ 
Boten“ mit Vorſicht zu genießen. Derſelbe 
iſt das Organ einiger großen Theefirmen, 
welche uralte Beziehungen zu China haben 
und wenig geneigt ſind, ſich ihre Cirkel durch 
das Erſcheinen des „ruſſiſchen Thees“ ſtören zu 
laſſen. 


Tageschronik. 


— Der Herr Finanzminiſter, Wirk⸗ 
licher Geheimrath Witte, wird in Warſchau 
in den Tagen vom 10. bis zum 13. Juli l. J. 
erwartet. Der Aufenthalt des Herru Finanz⸗ 
miniſters in Warſchau ſteht mit der Beſichtigung 
der dortigen Monopol⸗Etabliſſements und mit der 
Grundſteinlegung zum Polytechnikum in Verbin⸗ 
dung. 

— Kirchliches. In der Ordnung der für 
die nächſte Woche in der Trinitatis⸗ Kirche auge⸗ 
kündigten Gottesdienſte mußte im letzten Augenblick 
eine Aenderung vorgenommen werden und wird 
hiermit mitgetheilt, daß auch im Armenhauſe 
am Sonntag den 2. Juli Gottesdienſt abgehalten 
wird, und zwar von Paſtor Gerhardt. Außerdem 
am Montag, den 2. Iuli in der Trinitatis⸗ 
Kirche um 8 Uhr des Abends Miſſionsſtunde von 
Paſtor Gundlach, und am Donnerſtog, den 6. 
Juli, Abendverſammlung in Baluty. Am Mittwoch 
fällt der Abendgottesdienſt aus. 

— Waruung vor einem Schwindler. 
Als vor einigen Tagen ein Knabe mit einem 
Packet Sachen, welche er aus der Wuſt'ſchen Fär⸗ 
berei geholt hatte, auf dem Heimwege begriffen 
war, wurde er vor der Stern'ſchen Conditorei von 
einem älteren Herrn angehalten, der ihn bat, ges 
gen gute Belohnung einen Brief in ein benach⸗ 
bartes Haus zu tragen und ſich erbot, ſein Packet 
ſo lange zu halten. Der Knabe ging auf den 
Vorſchlag ein, konnte aber den Brief nicht abge⸗ 
ben, weil er den Adreſſaten trotz vielen Fragens 
nicht aufzufinden vermochte und als er wieder auf 
die Straße kam, war der freundliche Herr und 
mit ihm das Packet verſchwunden. In dem Briefe 


befand ſich nichts weiter als ein leeres Stück 
Papier. 
Da anzunehmen iſt, daß der betreffende 


Schwindler ähnliche Manipulationen weiter verſu⸗ 
chen wird, ſo dürfte es ſich empfehlen, Kindern, die 
man Beſorgungen machen läßt, ſtreugſtens anzu⸗ 
befehlen, unterwegs keinerlei Aufträge von unbe⸗ 
kannten Leuten anzunehmen. 

Beſondere Kennzeichen des in Rede ſtehenden 
Mannes ſind: Pockennarbiges Geſicht, dichter ſchwar⸗ 
zer Vollbart. Bekleidet war derſelbe mit einem 
ſchwarz⸗weiß getupftem Havelock und einem nie⸗ 
drigen braunen Hut. 

— Das Finanzminiſterium hat die Erläute⸗ 
rung abgegeben, daß die Einſtellung der Ar⸗ 


beit an chriſtlichen Feiertagen in Fabriken, 
chriſtlicher Confeſſion find, | 


wo die Arbeiter nicht 
keine geſetzliche Grundlage hat. 

— Das Miniſte rium der Volksaufklärung hat 
die Erläuterung abgegeben, daß Perſonen, die 
einer iſraelitiſchen Elementarſchule vor⸗ 
ſtehen, auch wenn ſie einen gelehrten Grad be⸗ 
ſitzen, die Rechte des Staatsdienſtes nicht genießen. 
Sie erhalten dieſe Rechte vielmehr erſt daun, wenn 
ſie thatſächlich in den Staatsdienſt treten. 

— Samaritercurſe. Wie man uns mit⸗ 
theilt, iſt zuſtändigen Orts der Beſchluß gefaßt 
worden, bei allen Eiſenbahnverwaltungen unent⸗ 
geltliche ſogenannte Scmaritercurfe einzurichten, 
in denen die erſte ärztliche Hilfeleiſtung bei Un⸗ 
fällen und Krankenpflege gelehrt werden ſoll. 

— Gefundene Kindesleiche. Der Haus⸗ 
knecht Wawrzeniec Paluszkiewicz, Zielona⸗Straße 
N 7, fand in dieſen Tagen in einer Ecke 
des Corridors in einen Sack eingehüllt die Leiche 
eines neugeborenen iſraelitiſchen Knaben. Dem 
Unterſuchungsrichter wurde von dem Fund Anzeige 
gebracht. 

— Diebſtähle. Am Donnerſtag um ſieben 
Uhr Abends ſtahlen Diebe aus der Wohnung von 
Abraham Friedrich, Rzgower Straße M 6, 25 
Rbl. baares Geld und verſchiedene Goldſachen im 
Werth von 170 Rubeln. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Juni 
ſchlichen ſich Diebe mittelſt Nachſchlüſſels in das 
Fabrikscomptoir von Dittmar Manaſſe, Wulczanska⸗ 
Straße N 198, und bemühten ſich, den eiſernen 
Geldſchrank aufzubrechen. Der Schrank war aber 
offenbar zu feſt, denn die Diebe haben das Comp⸗ 
toir wieder verlaſſen, ohne etwas geſtohlen zu 
haben. Nur an dem Geldſchrank ſah man Spuren 
ihrer fruchtloſen Arbeit. 

Marianne Wegner und Wladyslawa Cze⸗ 
chowicz, wohnhaft in der Dworska⸗Straße NM 11, 
luden in dieſen Tagen einen gewiſſen Ignaz 
Procks zu ſich ein und fingen mit ihm ein wüſtes 
Zechgelage an. Als der Gaſt völlig trunken war, 
ſtahlen ſie ihm ſeine ganze Baarſchaft von 220 
Rbl. aus der Taſche. Am nächſten Morgen be⸗ 
merkte der Beſtohleue den Verluſt und zeigte ihn 
der Polizei an, die gegenwärtig bemüht iſt, 
dem Manne wieder zu dem Seinigen zu ver⸗ 
helfen. 


— Unfälle. Am Donnerſtag um zwölf 


Eminenz 


von einem Wagen ab, glitt dabei aus und er⸗ 
hielt von einem vom Wagen fallenden Balken 
einen heftigen Schlag auf den Kopf. Mit einer 
tiefen und gefährlichen Wunde wurde der Mann 
ins Alexander⸗Hoſpital gebracht. 

In der Fabrik von Rubin Grudzinski, Niko 
lajewska⸗ Straße M 78, wurde dem Arbeiter 
Ignaz Baranski, als er, während die Maſchine 
im Gange war, den Riemen auflegte, der rechte 
Arm bis zum Ellbogen abgeriſſen. 

— Der Jahresſchluß in der Scheibler⸗ 
ſchen Schule wurde in dieſem Jahre am ver⸗ 
gangenen Donnerſtag, wegen des ſo plötzlich einge⸗ 
tretenen Trauerfalles in der Familie Scheibler, bei 
ſehr beſchränktem Programm in aller Stille abge⸗ 
halten. In einem der Schuljäle verſammelten ſich 
die beſten Schüler und Schülerinnen aller Abtheil⸗ 
ungen, denen Herr Scheibler prachtvolle Bücher 
als Belohnung ihres Fleißes einhändigte und 
darauf eröffnete, daß das alljährliche Kinderfeſt am 
Schluß der Ferien ſtattfinden wird. 

— Der Direktor der Lodzer Handels⸗ 
ſchule, E. M. Garſchin, hat vorgeſtern ſeine 
Urlaubsreiſe angetreten. Der Lehrer der genannten 
Schule, Herr M. S. Nikolajew, vertritt gegen⸗ 
wärtig den Direktor und empfängt Intereſſenten 
in der Schulkanzlei an Freitagen von 10 bis 12 
Uhr Mittags. 

Entſprungener Arreſtant. Der 
wegen Gaunerei verhaftete Peter Onaszkiewicz 
ſollte in dieſen Tagen aus dem hieſigen Arreſtlokal 
nach Zgierz transportirt werden und beuutzte unter⸗ 
wegs einen günſtigen Augenblick, um die Flucht 


zu ergreifen. Die Nachforſchungen nach dem 
Eutſprungenen find bis jetzt reſultatlos ge⸗ 


blieben. 

— Regelung des Arbeitstags. Im 
Miniſterium des Innern wird ein Reglement aus⸗ 
gearbeitet, nach welchem die Arbeitsdauer der Phar⸗ 
macenten in den Apotheken auf höchſtens acht 
Stunden täglich beſchränkt werden ſoll, wie dies 
in Weſteuropa bereits der Fall iſt. 

— Aus verſchiedenen Gegenden Polens hört 
man Klagen, daß der regenreiche Anfang 
des Som mers den Gräſern ſehr geſchadet habe, 
ſodaß an einigen Stellen, beſonders in den 
niedriger gelegenen Gegenden, die Heuernte ſehr 
kläglich ausgefallen iſt. Auch dem Getreide iſt die 
anhaltende Näſſe nicht zuträglich geweſen. 

— Eiſenbahn⸗Nachrichten. Dem „Kur. 
Codz.“ wird berichtet, daß die Frage einer Eiſen⸗ 
bahn⸗Verbindung zwiſchen Warſchau und Kaliſch 
in dieſem Herbſt ihre endgiltige Entſcheidung finden 
wird. Am meiſten Chancen, die Conceſſion zum 
Bau der neuen Bahn zu erhalten, hat die Ge⸗ 
ſellſchaft der Warſchau⸗Wiener Bahn, die auf alle 
vom Communikatious⸗Miniſterium geſtellten Be⸗ 


dingungen eingegangen iſt und auf eine ſtaatliche dauerndem Unwohlsein meide man das kalte Beh 


Garantie verzichtet hat. 

— Beim Finanzminiſterium ſoll, wie ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, am 1. (13.) Juli eine be⸗ 
ſondere Fabriks⸗Conferenz ins Leben gerufen 
werden, deren Entſcheidung alle Fabrik⸗Augelegen⸗ 
heiten unterliegen werden. 

— Aus Nom wird telegraphirt, daß Se. 
der Warſchauer Erzbiſchof 
Popiel demnächſt den Cardinalshut erhalten ſoll. 

— Das Miniſterium des Innern hat das 
Statut der Radogoszezer Sterbekaſſe be⸗ 
ſtätigt. Die Mitglieder der Kaſſe haben eigen Mo⸗ 
natsbeitrag von 15 Kopeken zu zahlen. 

— Der Geſangverein der St. Jo⸗ 


hannis⸗Kirche hält am Montag, den 3. Juli, 


| 


| 
| 


Uhr Mittags lud der Arbeiter Ignaz Karaſiak in 


der Holzuiederlage Breziner Straße N 8 Balken 


| 


um acht Uhr Abends im Vereinslokal feine ordent⸗ 
liche Monatsfigung ab, zu welcher zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder erwünſcht iſt. 

— Wir machen die Beſucher von Helenen⸗ 
hof darauf aufmerkſam, daß von heute an in der 
Halle auf dem Eisbahnplatze gegen ein beſonderes 
Eintrittsgeld von 20 und 10 Kop. „Lebende 
Photographien“ zu ſehen ſind. 

— Aus Eiechocinef, Der Herr Gene 
ralgouverneur hat dem Vernehmen nach dem Acker⸗ 
bau⸗ und Domänen⸗Miniſterium das Projekt einer 
Vergrößerung des Curparks in Ciechocinek einge⸗ 
reicht. 

— Ju Warſchau hat 
internationales Madwettfabren ſtattge⸗ 
funden, an dem ſich unter vielen anderen auch 
zwei Lodzer Sportsmen betheiligten. Im Tandem⸗ 
reunen für Liebhaber erhielten die Herren Krüger 
und Blin aus Lodz den erſten Preis. Der zweite 
fiel den auch hier bekannten Fahrern Pozniak und 
Dolega zu, 


am Donnerſtag ein 


— Ein internationaler Kinderſchutz⸗ 
Kongreſi ſoll im Monat September in Budapeſt 


unter dem Protektorat des Erzherzogs Joſef von 
Oeſterreich-Ungarn 
gramm iſt ein überaus reichhaltiges und wichtiges; 
es umfaßt alle auf den Kinderſchutz bezüglichen 
wichtigen Fragen, welche geeiguet 


der Fürſorge für arme und verwahrloſte oder mit 
gewerblichen und anderen Arbeiten belaſtete Kinder 
die richtigen Wege zu weiſen. Das vorbereitende 
Komitee ladet alle in⸗und ausländischen Fachmänner, 


die werkthätigen Frauen und die mit dem Kinder⸗ 
ſchutz ſich ven Behörden und Korporationen; 


ein, an dem Kongreſſe Theil zu nehmen. Der 
letztere wird über eine ganze Reihe wichtiger 
Theſen der ärztlichen, pädagogiſchen, Wohlthätig⸗ 
keits⸗ und philauthropiſchen Sektion Beſchlüſſe 
zu faſſen haben. Der geſchäftsführende 
des Vorbereitungs⸗Komitees iſt Se. Excell. der 
Wirkl. Geheimrath Graf Géza Teleki. Nähere 
Angaben über den Kongreß erhalten alle für den 
Kinderſchutz ſich Intereſſirenden durch Freiherrn 
von Stein in Planegg-München. Der Preis für 
die Mitgliedskarte, mit welcher eine Reihe werth⸗ 
voller Vergünſtigungen verbunden fein wird, iſt 


abgehalten werden, Das Pro⸗ 


ſind, die Liebe 
zu den Kinderu zu fördern und zu verbreiten und | 
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auf 5 Guldeu feſtgeſetzt, für Lehrer, Erzieher un 
Lehranſtalten auf 2 Gulden. Die Mitgliederbei⸗ 
träge ſind an den Kaſſirer des Komitees, Herrn 
Hofarzt Dr. Carl Mandello in Peſt einzujenden, 


— Die Augsburger Geſellſchaft „Vereinigte 
Gaswerke“ (Filialen in Kaliſch und Petrikau, 
— Verwaltung in Augsburg), erzielte in Kaliſch 
eine Brutto⸗Einnahme von 15,986 Rbl. und in 
Petrikau 10,412 Rbl., der Reingewinn beziffen 
ſich zuſammen auf 3399 Rbl. 

Das Anlagekapital in Kaliſch beträgt 60,00) 
und in Petrikau 80,000 Rbl. 


— Die Iwangorod⸗Dabrowaer Bahı 
hatte im verfloſſenen Monat April eine Einnahh 
von 552,426 Rubel, gegen 514,281 Rubel ih 
Vorjahre. 

— Das neue Stempelſteuer⸗Statu 
ſoll, wie die Or. Her. Bbn.» berichten, erſt an 
1. Juli 1900 eingeführt werden. 

— Die in den Fabriken der Aftiengefellichaf 
J. K. Pozuanski arbeitenden Handwerker mache 
heute einen Ausflug nach dem Stadtwald: 
rechts von dem nach Mania führenden Wege. 


— Die zehn Badegebote, Der Som mt 
mit feiner drückenden Hitze ſteht uns noch bevo 
die Tage mit einer Temperatur von 30 Grad i 
Schatten rücken näher, und diejenigen, denen el 
gütiges Schickſal die nothwendigen „Grauen“ uß 
„Blauen“ in die Wiege gelegt hat, ſchicken ſich ah 
vor den Strahlen der Auguſtſonne an den G⸗ 
ſtaden der Oſt⸗ und Nordſee Schutz zu ſucheh 
Größer iſt die Zahl derjenigen, die ſich darauf h 
ſchränken müſſen, die ermattende Wirkung d 
Sonnengluth durch ein kaltes Bad zu paralhſtreh 
aber beide, ſowohl derjenige, welcher an die S 
geht und ſich die Wellen des Meeres. über Bruf 
und Schultern rollen läßt, als auch der, welche 
in den kühlen heimiſchen Fluthen eine kurze ‚Erz 
holung ſucht, zeigen einen erſchreckenden Mangel 
von Kenntniß der allernothwendigſten Baderegelit 
Der eine pfropft Kiſten und Schachteln mit de 
überflüſſigſten Dingen voll, ohne auch nur darch 
zu denken, ob und unter welchen Umſtänden ih 
ein Seebad bekommen kann, und der andere Is 
nützt in den meiſten Fällen die Zeit, die ihm naß 
dem Mittageſſen bleibt, um mit gefülltem Magz 


in möglichjt raſendem Tempo nach der Badeanſtah 


zu rennen, ſich mit unheimlicher Geſchwindigke 
zu eutkleiden, um ſich dann erhitzt, womöglich noh 
im Schweiß gebadet, in das kühle Waſſer A 
ſtürzen. Waſſer allein thut es auch hier nicht, 
ſondern es ſind ganz beſtimmte Bedingungen u 
Vorſchriften auch beim Baden nicht außer Acht A 
laſſen. 1. Bade man vor allen Dingen nicht ba 


heftigen Gemüthsbewegungen, 2. ſowohl bei plöß 


lich eintretendem Uebelbefinden, ſowie auch le 
Eine beſondere Spezialität derjenigen jüngeren 

Herren, die der Nacht den Charakter der Rule 
zeit abſtreiten und es vorziehen, fie mit „Anüſe⸗ 
ments“ auszufüllen, it es, am frühen Morgeg 
den brummenden Kopf durch ein kaltes Schwimm 
bad zu beruhigen. Das mag für den Moneil 
ſehr gut ſein, es kann aber die ſchlimmſten Folgen 

haben. Den Anhängern dieſer Antikaterkur ſeſen 
die folgenden beiden Regeln beſonders empfohlen, 
3. Bade nicht nach durchſchwärmter Nacht oder 
nach übermäßigen körperlichen Auſtrengungen, ohne 
vorher einige Stunden geruht zu haben und 4, 
nicht nach reichlichem Genuß von Speiſen und 
beſonders von geiſtigen Getränken. 5. Den , Win 
zur Badeauſtalt lege in ruhigem Tempo zurck; 
6, bei Ankunft erkundige Dich nach Tiefe und 
Strömung des Waſſers. Es giebt viele Leule, 
die ſich raſch entkleiden, um dann oft eine Stunde 
lang, über die Brüſtung gelehnt, den Anderen zuzu⸗ 
ſchauen, ehe ſie ſich entſchließen, ſelbſt ins Baſſin 
zu gehen. Ihnen gilt das ſiebente Badegebot : 7, 
Entkleide Dich langſam, gehe dann aber ſofort 
ius Waſſer. Es iſt eine durchaus verkehrte An 
ſicht, wenn man glaubt, Kopf, Bruſt und Achſele 
höhlen anfenchten zu müſſen, ehe man in dos 
Baſſin ſteigt. Man thut beſſer, folgender Reel 
zu gehorchen. 8. Springe mit dem Kopf not 
ins Waſſer oder tauche wenigſtens sone unter, 
wenn Du das Erſtere nicht kannſt oder magſt. 9. 
Bleibe nicht zu lange im Waſſer, beſonders wenn 
Du nicht ſehr kräftig biſt. Viele Leute glauben 
beſonders nützlich zu handeln, wenn ſie nach dem 
Bade ſich gar nicht oder nur ganz oberflächlich ab- 
trocknen und über den naſſen Körper die Kleider 
anlegen. Das iſt durchaus falſch, wie uns das 
letzte Gebot lehrt. 10. Nach dem Bade krockhe 
Dich vollſtändig ab, reibe den Körper zur Be⸗ 
förderung des Blutumlaufes, kleide Dich raſch 
au und mache Dir eine mäßige Bewegung. Den 
Badereiſenden rathen wir, dieſe Regeln mit auf 
die Reife zu nehmen, ihre Beobachtung wid 
ſich ihnen nützlicher erweiſen, als manches 
ſchwere Gepäckſtück, und auch denen, die zurüd- 


bleiben müſſen, wird nach Befolgung dieſer 
Vorschriften das Bad aus einem blaßen Ver⸗ 


guügen eine fördernde Erholung fir Körper ud 
Geiſt werden. 


— Das Armenhaus⸗Comitee bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Monat 
Juni l. J. zu Gunften der genannten Anſtalt 
fotgende Spenden eingegangen ſind: 

Von Herrn Manufacturrath J. Ku nitzer eine 
Fuhre Stroh und ein Jahrgang Zeitſchriften. 

Von Frau Hammer 7 Pfund Schmeer. 

Von Herrn Baron L. Heinzel im Laufe dieſes 
Jahres vom Dominium Lagiewniki 108 Korzec 
Kartoffeln. 

Für dieſe Spenden wird den freundlichen 
Gebern hiermit beftens gedankt. 
| Der Vorſitzende des Armenhaus-Gomiters 
E. Stegmann. 
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— Dem evangelifchen Waiſenhauſe 
gingen im Monat Juni d. J. folgende Spenden 
in baarem Gelde zu: 


Durch Frau Scholz geſammelte 


Mitgliedsbeiträge Rbl. 518.50 
von Hrn. H. Seidel „ 15.— 
A Robert Neftler ſen. „ 100.— 
durch die „Lodzer Zeitung“ 
vou W. B. in Pfaf⸗ 
fendorf Rbl. 2.02 
bei der Hochzeit des 
Hrn. A. Bretſchnei⸗ 
der mit Frl. Joſefa 
Wofdislawska von 
Hrn. Kauder gef. „ 4.— 7 6.02 
durch Frau Paſtor Hadrian gel. 
Mitgliederbeiträge „ 58.— 
Miethe für Lehrer K. „ 10.— 
Kantor Kruſche von Beerdigungen „ 9.75 
Aus den Sammelbüchſen: 
Bei Hrn. Joh. Kam⸗ 
merer Rbl. 15.21 
in der Pfarrkanzlei „ 2.62 
bei Manufactur 
Komp. Singer „ 3.27 ½ 
bein Herrn Reinhold 
Keßler 5 3.35 
bei Herrn Heinrich 
Stiller „ 6.30 
im Kirchen ⸗Geſang 
Verein „ 9.50 ½ 
bei Herren Gebrüder 
Gehlig 30.51 
bei Herrn Theodor 
Steigert „ 2.12 
bei Herrn Heinrich 
Schwalbe . „ 74.52 
Durch Hrn. E. Stegmann: 
von Herrn Carl 
Schmeller Rbl. 21.— 
von Herrn Ludwig 
Kaiſerbrecht „ 5.— „ 20. 
Zur Anſchaffung von Küchengeräthen 
für das evangeliſche Waiſenhaus 
Durch die Herten Paſtoren der 
Trinitatis⸗Gemeinde 
von Herrn Guſtav 
Thiele Rbl. 2.— 
von Herrn Gottlieb 
Hemmaan „ 5.— 
von Hrn. Carl Kobert 
aus Zyra how „ 5.— 
von Hrn. Georg Rey⸗ 
mond „ 5.— 
von Herrn Anton 
Adler geſammelt bei 
einer Verſammlung „ 8.— 
R. Kruſche, Miethe ei er 35.— 
Von der Kinderlehre im Juni 5 10,89%), 


Zuſammen Rbl. 863.68 ½ 
Im Namen der Waiſen beiten’ Dank. 
R. Ziegler. 
— Vergnügungs⸗ Anzeiger: Sellin's 
Sommer-Theater: Läglich Vornſtellung 
der polniſchen Operetten⸗ und Schauſpiel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Frau A. Zimajer 
und des Herrn M. Trapszo. 
Helenenhof: Früh und Nachmittags 


N Konzert der Quaſt'ſchen Kapelle; 


Hotel Mannteuffel: Täglich Con⸗ 
tert der K. Namyslowski' ſchen Bauern⸗ 
Kapelle; 

Meiſterhaus: Concert der Kapelle des 
37, Infanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers“; 

Reſtaurant A. Fiſcher (Ryszak): Auf⸗ 
treten eines Komiker⸗Enſembles und Concert; 

Waldſchlößchen: Früh und Nach⸗ 
mittags Militär⸗ Concert (Kapellm. Brandt), und 
Tanzkränzchen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen. 

J. Gewöhnliche Briefe: D. Wein⸗ 
ſtein aus Moskau, A. Glücksmann aus Peters⸗ 
burg, M. G. Liffchütz und A. T. Hoffmann, beide 
aus Warſchau, G. W. Kahl aus New⸗York, G. 
Birnzweig aus Petrikau, A. Weber aus Deutſch⸗ 
land, Schacht aus Berlin, A. Warchiwker (woher 
unleſerlich), B. Burſtein aus Wilna, G. Tiſchler 
(woher unleſerlich), J. D. Alekſtein aus dem Poſt⸗ 
waggon, K. Gajewoki aus Riga, W. A. Lüdlow 
aus Riga, Dr. J. Aſcher aus der Schweiz, M. 
Majewski aus Riga, F. Milczarek aus Ozorkow, 
J. Ebermann (Stadtbrief), L. Szymanski aus 
Gombin; 

II. Offene Briefe: A. Nawogrudski 
aus Dobrowek, Sillberg aus Tſcherkaſſ, Glückſohn 
aus dem Poſtwaggon, G. Lermann aus Ber⸗ 
ditſchew, Kamenowski aus Kiew, E. Kleiner aus 
Liubarg. 


Aus aller Welt. 


— Ein neues Luftſchiff. Von New⸗ 
Pork nach Paris in 30 Stunden verſpricht Arthur 
de Bauſſet, ein Erfinder, nächſtes Jahr zu fahren, 
wenn der von ihm erfundene Luftballon erfüllt, 
was fein Erfinder von ihm erwartet. Bereits iſt 
die „Transcontinental Aerjal Navigation Co.“ ge⸗ 
gründet, unter den Geſetzen des Staates South 
Dakota inkorporitt, und ſogar eine Office iſt 
bereits eröffnet worden. Das Aktienkapital ſoll 
100 Mill. Dollars betragen, iſt aber noch nicht 
ganz eingezahlt. De Bauſſet, der auch der Ge⸗ 
ſchäftsführer der Geſellſchaft iſt, behauptet, ſein 


Luftſchiff ſei die Frucht dreizehnjähriger Studien; 
die Pläne ſeien von hervorragenden Ingenieuren 
als gut erklärt worden. Freilich iſt noch kein 
Modell des Luftſchiffes gebaut worden; es iſt alſo 
praktiſch noch nicht erprobt, und zwar deshalb, 
weil es ſehr theuer ſein wird. Der Ballon iſt 


nämlich ein ungeheurer koniſcher Cylinder, ein 
Ungethüm von 774 Fuß Länge und 144 Fuß 


Weite, der 123 Tonnen tragen kann. Flüſſige 
Luft und Kohlenſäure ſollen das Luftſchiff treiben, 
das 100 Meilen per Stunde zurücklegen wird, 
wenn ſich die Hoffnung des Erfinders erfüllt. 
Das Schiff wird eine Car von 425 Fuß Länge, 
20 Fuß Höhe und 28 Fuß Breite haben, die wie 
ein Ozeandampfer mit zwei Decks eingerichtet ſein 

wird. Die Luftſchiffe ſollen in New Orange ge⸗ 
baut werden. Drei Schiffe ſollen täglich regel⸗ 
mäßige Fahrten von New Vork nach Paris zu Aus⸗ 
ſtellung machen. 

— Den größten künſtlichen See be⸗ 
ſitzt Indien in dem Jai Samund⸗ oder Victoria⸗ 
See bei Odepur. Er wurde ſchon vor zwei 
Jahrhunderten von dem Hindufürſten Jai Singh 
angelegt. Seine Fläche dehnt ſich über 30 bis 40 
engliſche Quadratmeilen aus, und feine Tiefe er⸗ 
reicht an einigen Stellen über 100 Fuß. Er 
wurde durch eine kaum 300 Ellen lange Marmor⸗ 
mauer geſchaffen und hat ſich ſeit jener Zeit unver⸗ 
ändert erhalten. Im Vergleich zu der Größe des 
Sees ſcheint danach feine Erſchaffung eine geringe 
Arbeit geweſen zu ſein, wenn dazu nichts weiter 
nöthig war, als eine Mauer von fo geringer 
Länge zu bauen. In Wahrheit aber hat es Mühe 
genug gekoſtet, denn die Sperre beſteht aus einem 
Bau von wunderbarer Stärke und einfacher Schön⸗ 
heit, der beſonders durch das Baumaterial der 

gewaltigen weißen Marmorblöcke imponirt. In 
der ganzen Länge der Mauer führen Stufen von 
glänzendem Weiß bis zum Rande des Sees, der 
jetzt beinahe 30 Fuß unter der Höhe der Mauer 
liegt. Der Platz ift jetzt noch weiter verſchönert 
worden, indem der heutige regierende Fürſt des 
Landes große Summen darauf verwandt hat, un⸗ 
mittelbar hinter der Mauer den bisher vernach⸗ 
| fäffigten Boden zu befeſtigen und darauf eine mit 
| Bäumen reich bepflanzte Terraſſe längs des ganzen 
Marmorbaues anzulegen. Wahrſcheinlich wird der 
gewaltige künſtliche See demnächſt in die groß⸗ 
| artigen Bewäſſerungsanlagen, die allenthalben in 
Indien in Angriff genommen ſind, einbezogen 
| werden. 
| — Seit 16 Jahren ſchlafend. Nach 
einer Mittheilung, die die „Allg. Wiſſ. Ber.“ 
von ihrem Mitarbeiter aus Paris erhalten, lebt 
daſelbſt ein Mädchen in einem ganz eigenartigen 
Krankheitszuſtande, der die Aufmerkſamkeit der 
Aerzte ſchon ſeit langer Zeit beſchäftigt. Vor einer 
16 Jahre vergangen, ſeit ſich 
| Marguerite Boyenval, aus dem Departement de 
l'Aisne gebürtig, in ununterbrochenem Schlafe 
Als Tochter nervöſer und dem Alkoholis⸗ 
mus ergebener Eltern hatte ſie ſelbſt eine in 
hohem Maße hyſteriſche Anlage erhalten, die ſie 
ſchweren Zufällen ausſetzte. Im Alter von 19 
Jahren (im Jahre 1883) verfiel ſie gegen Abend 
in deſſen Verlaufe 
Sie iſt ſeitdem nicht mehr aufge⸗ 


Woche waren 


befindet. 


in einen hyſteriſchen Zuſtand, 
| fie einſchlief. 
wacht, 
lich, daß ſie ihre ganze übrige Lebenszeit in dem⸗ 
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und man hält es nunmehr für wahrſchein⸗ 


ſelben Schlafzuſtande verbringen wird. Sie wird 
durch eine Sonde mit Bouillon, Milch, Fleiſcher⸗ 


trakt und Pepton ernährt, 
dabei nur wenig am Körpergewicht verloren. 
Dieſer Umſtand erklärt ſich daraus, daß ein Menſch 
im lethargiſchen Schlafe, und überhaupt in allen 
hyſteriſchen Zuſtänden 8 
braucht, weil die körperlichen Funktionen 
deutend verlangſamt ſind, was ſich auch 
der geringen Menge der ausgeathmeten Kohlen⸗ 
ſäure ausdrückt. Man kaun ſich danach auch 
eine Vorſtellung machen, wie der Körper dazu 
imſtande iſt, eine ſolche Verfaſſung jo lauge 
Zeit hindurch zu ertragen, jedoch handelt es ſich 
hier immerhin um einen Fall von äußerſt ſeltenem 
Verlaufe. 


und die Kranke hat 
ich monatlich 


Entſcheidung aus dem — Privatrecht der Poly⸗ 
gamie zu fällen. Der Fall erinnerte ſehr an jenen, 
den ſeinerzeit König Salomon zu erledigen hatte, 


wo zwei Frauen jede die Mutter eines und 
deſſelben Kindes fein wollten, und war vom 


Bezirksgerichte zu Tinnenvelly zum Hohen Gericht 
von Madras und von da letztinſtanzlich nach London 
gelangt. Die Berufungsklägerin Annapurni Nach⸗ 
jar und die Beklagte Menakſhi Sundra Nachiar 
wurden einem und demſelben Gatten angetraut, 
und zwar hatte die Klägerin als zuerſt Vermählte 
die Anciennität für ſich. Nun hat der gemeinſame 
Gemahl ſeinerzeit einen Knaben adoptirt und als 


Adoptivmutter die „jüngere“ Gattin ausgewählt. 
Der Knabe ſtarb ſchon im zweiten Lebensjahre 
und bald darauf auch der zweifache Gatte und 


Adoptivvater. Beide Frauen wollen jetzt die wirk⸗ 
liche Adoptivmutter geweſen ſein und beanſpruchen 
demgemäß die Erbſchaft des Knaben. Und nun 
denke man ſich das Bild: in der engliſchen 
Amtstracht von ſchwarzem Talar und gepuderter 
Perrücke müſſen die britiſchen Rechtsgelehrten mit 
der eruſteſten Miene ausfechten, ob Herr Nachiar 
ſelig berechtigt geweſen, die „Auciennitätsrechte“ 
von Frau Annapurni auf die Mitwirkung an der 
Adoption zu übergehen, oder ob Madame Me⸗ 
nakſhi Sundra kraft des Rechtes der Hindus nach 
Belieben des Vaters als Adoptivmutter gewählt 
werden dürfe und als ſolche das Vermögen des 
minorenn und unvermählt verſtorbenen Adoptiv⸗ 
kindes geerbt habe. Der deutſche Juriſt, der beim 
Anblick des voluminöſen bürgerlichen Geſetzbuches 
ſtöhnt, mag ſich damit tröſten, daß ſein engliſcher 
Kollege noch ein ganz anderes umfangreiches Werk 
zu bewältigen hätte, wenn es im britiſchen Reiche 
je an die Verſchmelzung der partikularrechtlich 
giltigen Normen gehen ſollte! 

— Eine neue Eylindermode. Baron 
Rothſcheld läßt der Ruhm des Prinzen von Wales, 
in der Herrenmode tonangebend zu ſein, nicht 
ruhen, und ſo hat er einen neuen Cylinderhut 
erfunden. Die Form deſſelben iſt die gewöhnliche, 
nur beſteht das Material, aus dem er gearbeitet 
iſt, nicht aus Seidenfelbel, ſondern aus hellgelbem 
Stroh. Jedenfalls ſoll ſich der Träger des Hutes 
über die angenehme Leichtigkeit deſſelben anerkennend 
ausgeſprochen haben. 

— Aſtronomiſche Entdeckungen. Der 
an dem Lick⸗Obſervatorium auf dem Mont Ha⸗ 
milton in Californien thätige Aſtronom Mr. 
J. d. Perrine hat am 11. Juni den periodiſchen 
Kometen von Holmes, deſſen Wiederkehr heuer 
erwartet wurde, nahe an dem Orte, welchen 
die von Mr. H. J. Zwiers gegebene Voraus⸗ 
berechnung des Laufes geliefert hatte, aufgefunden. 
Der recht lichtſchwache Komet ſtand um 3 Uhr 
Morgens in einer Rectaſcenſion von 18 Grad 
53 Minuten und in einer nördlichen Declination 
17 Grad 30 Minuten; er bewegt ſich derzeit in 
nordöſtlicher Richtung. Der Komet wurde in 
ſeiner vorigen Erſcheinung, welche zur Zeit der 
Jahreswende 1892/93 ſtattfand, von Mr. Holmes 
in London entdeckt und erregte damals durch die 
Aenderungen ſeiner Helligkeit beſonderes In⸗ 
tereſſe. 

— Das Teſtament des Schnorrers. 
Die „Berl. Ztg.“ ſchreibt: 


Eine eigenartige Erb⸗ 


ſchaft hat dieſer Tage die jüdiſche Gemeinde Ber⸗ 


lins gemacht. In dem Tiſchkaſten eines Schnorrers, 
der von einem reichen Glaubeusgenoſſen ein monat⸗ 
liches Almoſen erhielt, ſand ſich nach ſeinem Tode 
folgende „letztwillige Verfügung“: Die 30 M., die 
von Herrn Kommerzienrath H. zu 


bekommen habe, vermache ich hiermit der jüdiſchen 


nur ſehr wenig Nahrung 
be⸗ 
in 


Gemeinde zur Verwendung für würdige Arme.“ 
— Ein Statiſtiker, der zu viel über⸗ 

flüſſige Zeit hat, wie die meiſten Statiſtiker, 

hat ausgerechnet, daß das in einem Jahre von der 


ganzen Welt konſumirte Bier einen See von 3¾ 
Meilen Länge, 1 Meile Breite, 6 Fuß Tiefe und 


es könnte gleichzeitig jedes 


— Ein origineller Klub. Iu Sau 
darin bekommen. Wer jetzt nicht die größte Hoch⸗ 


| 
Francisco ift ein Klub für geſchiedene Ehemänner 
ins Leben getreten, 
| angehören. Nach der Auskunft, die der Sekretär 
ertheilte, iſt der Klub ſowohl für die Geſellig⸗ 
keitspflege, wie zur Förderung der allgemeinen 
Erkeuntniß der Gefahren der Ehe gegründet wor⸗ 
den. Der Präſident des Klubs wurde von ſeiner 
Frau mit der Scheidungsklage beglückt, weil er 
rauchte; einem andern Mitglied, dem jetzigen 
Verwalter des Klubs, einem Baron, wurde von 
ſeiner Frau beſtändig vorgeworfen, daß er ſie 
wegen ihres Geldes geheirathet habe und ſie ſogar 
die Koſten der Flikterwochen hätte beſtreiten 
müſſen. Er wurde ungeduldig und man ſagte 
einander unangenehme Wahrheiten, bis ſie die 
Eheſcheidungsklage einreichte und ihn wieder zum 
glücklichen Manne machte. Der Klub, ſagt der 
Sekretär mit Stolz, 
hat ſchon mehrere Männer gerettet, die zu heirathen 
gedachten. 

— „O welche Luſt — Juriſt zu fein 2 
Man ſchreſbt aus London: Nichts illuſtrirt 
draſtiſcher die unendliche Mannigfaltigkeit der 
Intereſſen und - Lebensverhältuiffe in den ver⸗ 
ſchiedenen Gliedern des britiſchen Weltreiches, als 
die Annalen des gerichtlichen Ausſchuſſes des 
Geheimen Rathes zu London, der der höchſte Appella⸗ 
kirchliche Rechtsſtreitigkeiten und 
von den oberſten Gerichten der Ko⸗ 
lonien iſt. Wie in der letzteren Kategorie von 
Fällen jeweilen das Recht der betreffenden Ko⸗ 
lonie zur Auwendung gelangt, jo hätte der 
Ausſchuß, das „'udieial Committee of the 
Privy Cowneil* am vorigen Freilag; eine 


tionshof für 
Berufungen 


dem bereits 180 Mitglieder 


thut bereits viel Gutes und 
folgendes Telegramm 
„Der Segen Gottes ruht augenſcheinlich 


2319 Acres Flächeninhalt ausfüllen würde. Darin 
könnten mit Leichtigkeit alle engliſch ſprechenden 
Völker der Welt, zu 120 Millionen angenommen, 
ertrinken, oder, um menſchenfreundlicher zu ſein, 
menſchliche Weſen auf 
dem ganzen amerikaniſchen Kontinent ein Bierbad 


achtung vor der Statiſtik hat, bekommt ſie nie. 
— Wieder iſt ein Dampfer mit 
Schulkindern in ſchwerer Gefahr geweſen. Wie 


aus Kiel berichtet wird, wurde der Paſſagierdampfer 


„Steinmann“ auf der Fahrt nach Möltenort von 
dem einkommenden engliſchen Frachtdampfer „Newa“ 
angerannt und an der 
Von den an Bord befindlichen zahlreichen Schul⸗ 
kindern ſind zwei verletzt. Die 
allein die Schuld trifft, mußte eine 
Caution hinterlegen. 


entſprechende 


Kurze Chronik. 


Inland. 


Moskau. 
an den Finanzminiſter: 
auf dem 
Werke Sr. Majeſtät des Kaiſers, das auf 
Vorſchlag Ew. hohen Excellenz 


wurde. Abgeſehen von der Ueberfülle enthuſia⸗ 


Reiſenden 
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Um eine Audienz behufs Vortrages iſt bei Sr. 
Kaiſerlichen Hoheit dem General⸗Gon⸗ 
verneur nachgeſucht worden.“ 

Riga. Am 16. Juni (a. S.) empfing 
im Schloß S. K. H. der Großfürſt Boris Wladi⸗ 
mirowitſch den Landmarſchall, die Landräthe und 
Kreisdeputirten, ſowie das Stadthaupt und ſeinen 
Gehilfen, worauf er auf der Ausſtellung dejeunirte. 
Nach dem Dejeuner wohnte Se. Kaiferliche Hoheit 
den Rennen in Solitude bei, kehrte um 6 Uhr 
in das Schloß zurück und nahm um 7 Uhr das 
Diner im Ritterhauſe ein, worauf er dem Jahres⸗ 


feſt des Schützenvereins im Schützengarten bei⸗ 
wohnte. 
Am 14. Juni beſuchte der Miniſter des 


Ackerbaues A. S. Jermolow die Ausſtellung und 
nahm ſie eingehend in Augenſchein. 

Rybinsk. In der Karawane befinden ſich 
151 beladene Barken; im Vergleich zum Vorfahr 
336 weniger. Waſſerſtand 5 Arſh. 3½ Weiſch. 
über normal. Abſtrom langſam. Regenwetter. 

Kownuo. Getreide, Gras und Gemüſe ſtehen 
im ganzen Gouvernement vorläufig unbefriedigend. 
Kälte und Frühfröſte im Mai, ſowie beſtändiger 
Regen und ſcharfer Wind hielten den Wuchs der 
Winterſaaten und des Sommerkorus auf. Die 
Hoffnungen der Landwirthe ſind mit dem Eintritt 
wärmerer Witterung geſtiegen, der beſtändige Regen 
hält jedoch noch immer die Vegetation in ihrer 
Entwickelung auf. 
Noworoſſiisk. Wachruſchew und der 
Wächter ſind nicht in der Datſche Leontjews, ſon⸗ 
dern in der eigenen Datſche getödtet worden. Der 
Mord ſcheint nicht mit räuberiſchen Abſichten voll⸗ 
zogen zu ſein, denn die Werthſachen und das 
Kleingeld des Todten ſind nicht berührt worden. 


Ausland. 


— Herzog Alfred von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha 
läßt erklären, daß das Gerücht von ſeiner beabſich⸗ 
tigten Abdankung unbegründet iſt. 

— In der Canalfrage ſcheint ſich eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Centrum, Nationalliberalen 
und Regierung anzubahnen. Man erwartet, daß 
das Abgeordnetenhaus ſich in nächſter Woche ver⸗ 
tagt und im Auguſt wieder zuſammentritt. 1 

— Bei einer Exploſion auf der „Königin 
N bei Zabrze wurden elf Arbeiter ver⸗ 
etzt. 

— Frau Dreyfus iſt am Mittwoch in Ren⸗ 
her eingetroffen. Ein Zwiſchenfall ereignete ſich 
nicht. 

— Die italieniſche Kammer überwies mit 
208 gegen 138 Stimmen das Decret der Regie⸗ 
rung an die Commiſſion für die Berathung der 


„Vorlage über die politiſchen Maßnahmen. 


— In der belgiſchen Kammer mußten am 
Mittwoch die Sitzungen wegen unerhörter Tu⸗ 
multe der Socialiſten aufgehoben werden. 

— Aus England ſoll eine Compagnie des 
Geniecorps, ſowie große Mengen von Eiſenbahn⸗ 
material nach Südafrika abgehen. 

— Die chixeſiſche Regierung beſchloß, eine Ge⸗ 
ſaudtſchaft in Brüſſel zu errichten. 


Telegramme. 


Moskau, 30. Juni. Auf der Charkow⸗ 
Moskauer Bahn iſt ein Perſonenzug "entgleift, 
Die Locomotive, der Gepäckwagen und 3 Wag⸗ 
gons dritter Claſſe find ſtark beſchädigt, 
und Perſonen 


einige 
des Zugperſonals ſind 


verunglückt. 


Batajſk eine Sanitätswache aufgeſtellt, 


Backbordſeite beſchädigt. 


„Newa“, welche 


A. A. Porochowtſchikow ſandte | 


den 
unternommen 


Rio ſto w am Do 130. Juni. Um der 
Weiterverbreitung des Typhus, der durch die aus 
den von der Mißernte betroffenen Gouvernements 
eingewanderten Arbeiter eingeſchleppt wurde, Ein⸗ 
halt zu thun, iſt auf den Stationen Roſtow und 
welche die 
Waggons und das Gepäck desinfizirt und die 
Einwanderer einer ärztlichen Unterſuchung unter⸗ 
zieht. 

Wien, 30. Juni. Kaiſer Franz Joſef be⸗ 
giebt ſich zum Sommer-⸗Aufenthalt nach Iſchl. 
Geſtern fand im Schönbrunner Schloß unter Vor⸗ 
ſitz des Kaiſers ein Miniſterrath ſtatt. Die Feſt⸗ 
ſtellung des neuen Militär⸗Credits ſoll Gegenſtand 
der Berathung geweſen ſein. 

Prag, 30. Juni. Heute fand die Be⸗ 
ſtattung des Cardinals Grafen Schönborn ſtatt, bei 


welcher drei Erzherzoge und einige Miniſter zugegen 


waren. 
Paris, 29. Juni. Die Briefe und Depe⸗ 


ſchen, welche Dreyfus vor dem Verlaſſen der 
Teufelsinſel hierher richtete, verriethen zwar 
eine gewiſſe Depreſſion, rechtfertigen aber keines⸗ 
wegs die heute verbreitete Auffaſſung, daß 
der Vertheidiger Demange feinen‘ Clienten 
zunächſt in eine Heilanſtalt untergebracht ſehen 
will. Richtig iſt nur, daß Demange nach einer 


ſtiſcher Zuſtimmung, hat das Fürſtenpaar Juſſüpow 


den Wunſch ausgedrückt, zur Anlage, einer feuer⸗ 
ſicheren Anſiedelung und einge Schule einen Grund⸗ 
platz im Dorfe Archangelskole unentgeltlich abzu⸗ 
treten. Das Landſtück iſt von einer Spezialkom⸗ 


miſſion beſichtigt worden und wird vermeſſen; es 


iſt von dem Juſſupowſchen Gut Iljinskoje, von 
Vanernland und dem Kaiſerwald begrenzt. Die 
uralte Zuſdmmengehörigkeit von Adel und Bauern⸗ 
schaft iſt in der hetzüchen Theiluahme des Fürſten und 
der Fürſtin Juſſupow zum Ausdruck gekommen. 


richtsärzten ein Votum über 


oder zwei Conferenzen mit Dreyfus ſich darüber 
ausſprechen will, ob fein Client der Auſtrengung 
und Aufregung einer mehrtägigen Verhandlung ge⸗ 
wachſen ſei; dann erſt könnte eventuell den Ges 
einen Aufſchub 
gefordert werden. Ginge es nach den Wünſchen 
der Frau Dreyfus, dann würde die Verhandlung 


eheſteus angeſetzt werden. Sie ließ dringend bitten, 


ab⸗ 


ihr keine Blumen zu ſchicken, noch ſei der Augen 
blick zur Feſtesfreude nicht gekommen. 

Paris, 30. Juni. Die Wahl des Oberſten 
Jourt zum Vorſitzenden des Kriegsgerichts in Ren⸗ 
nes wird allgemein gebilligt. Seine Gerechtigkeit 
iſt in der Armee bekannt. 

Breft, 30. Juni. In heutiger Nacht wird 

Dreyfus aus Land gebracht werden. 
Rennes, 30. Juni. Frau Dreyfus iſt in 
Begleitung ihrer Eltern, der jüngeren Schweſter, 
ſowie des Profeſſors Haver mit Gemahlin hier 
eingetroffen. Auf dem Perron waren anuweſend: 
ihr Bruder, der Polizeipräfekt, der Direktor des 
Sicherheitsdienſtes, der Commiſſär des Miniſteriums 
des Innern, viele Journaliſten und an 300 Per⸗ 
ſonen. Frau Dreyfus begab ſich zu Fuß nach ihrer 
Wohnung im Haufe der Frau Godard, wo fie eine 
Unmaſſe von Blumen, die aus verſchiedenen Thei⸗ 
len Frankreichs eingeſandt wurden, vorfand. Das 
Publikum verhielt ſich ſowohl auf dem Bahnhof, 
wie auf den Straßen ganz ruhig. 

Brüſſel, 30. Die Ereigniffe der 
heutigen Nacht ſind noch bedauerlicher, als die⸗ 
vom Abend zuvor. Der Schauplatz der 

war diesmal namentlich der 
und die umliegenden Gaſſen, der 
Börſenplatz und die Boulevards. Um zwei Uhr 
Morgens wurde noch immer gegen die Menge 
chargirt. Sämmtliche großen Cafés auf den Bou⸗ 
levards ſind arg zugerichtet, da die dort hineinge— 
drängten Maſſen mit Wurfgeſchoſſen aller Art auf 
die Poliziſten und Gensdarmen gefeuert haben. 
Die Baracken vor den Centralhallen wurden nieder— 
zu Barrikadeubauten benutzt. Ein 
die Pferde wurden 


Juni. 


jenigen 
Straßenkämpfe 
Grande Place 


geriſſen und 
Omnibus wurde angehalten, 
niedergeſchoſſen und dann verſucht, aus dem Innern 
des Wagens ein Feuergefecht gegen die bewaffnete 
Macht zu unterhalten. Aus den Fenſtern der 
Wohnungen ſauſten Projectile aller Art auf die 
Straße nieder. Einige 60 Verhaftungen wurden 
bewirkt, mehrere Polizeiofficiere, Gendarmen und 
Poliziſten ſind verwundet, ebenſo wurden viele 
Civilperſonen, darunter zwei ſehr bedenklich, durch 
Säbelhiebe verletzt. Heute werden neun Zehntel 
der belgiſchen Gendarmerie Brüſſel vereinigt 
ſein. Von beſtunterrichteter Seite wird erklärt, 
daß Vandenpeereboom feine geſtrigen Aeußerun⸗ 
gen in der Kammer durchaus aus eignem Antriebe, 
ohne vorheriges Einverſtändniß mit dem König, 


GEBR. K 


in 


Lager 
optiſcher u. chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


5 Theilzahlung gestattet. 


Elektrische Glockenleitungen 
und Telephon-Anulagen, 


gethan habe, und daß der König, ſobald er die 
Anſicht der übrigen Miniſter eingeholt habe, der 
Kriſis in der einen oder andern Weiſe ein Ende 
machen werde. 


Konſtantinopel, 30. Juni. Der 
ruſſiſche Botſchafter Sinowjew iſt geſtern von 


Sultan empfangen worden. Der franzöſiſcher Bot⸗ 
ſchafter Conſtans erhielt die Brillant-Iufignien des 
Osmanje⸗Ordens. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Aylwin aus London, Salz 
mann aus Moskau, Plucer aus Plock, Kuſikow aus Ar⸗ 
mawir, Kofmann aus Odeſſa, Rotwand, Halkader und 
Peltin aus Warſchau. 


narski aus Roſtow, Brunner aus Leipzig, 
i Fazufniei aus 
Warſchau. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Tomaſik aus Ben; 
dzin, Charaſanow und Wolcienko aus Kiew, Szolowski 
aus Sarnow, Sobiciewski und Krotkow aus Petrikau, 
Kownat aus Roſtow, Schumann aus Berlin, Schanzer 
aus Bendzin, Rubinſtein aus Ozorkow, Strzynski, Ka⸗ 
menskt, Feigenblatt, Taube und Elbel, ſämmtlich aus 
Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Marjan aus Rom⸗ 
bin, Block aus Brudniew, Nowicki aus Petrikau, Ko⸗ 
nopka aus Kleczew, Mader aus Turek, Krauſe aus Zgierz, 
Miedzyslocki aus Leonow, Trzoszkowski, Brzezinski und 
Rokickt aus Warſcha l. 


S -r... erer 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Machochowski aus Breſt, Michel aus Cherſon, 
Breitmann aus Biyczan, Krannich aus Schuſcha, 
Jahn aus Sosnowice, Berditſchewski aus War⸗ 
ſchau, Hine aus Braunſchweig, Lagiewnicki aus 
Dombie. 


eee 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh— 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen— 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Die Staatsbank 
verkauft: 


Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,873 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Fra nes, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 


Lodzer Fagehlat’ 


——. m — — 
— m ã X — 


auf Paris zu 37,57%, für 100 Francs. 


auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. | 


auf Wien zu 78,60 


OISCHWITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 


Aufpolierungen. 


1. Juli a. c. 


et aufgenommen. 


Ei 


Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


Weitgehendſte Garantie. 
. ——— 


) Der 


Ferienunterricht 


in meinem Peuſionat, beginnt am 


Schülerinnen werden 


täglich von 9 — 12 Uhr Vormittags 


Sreduiaſtraſte Nr. 23. 
Cecylia Waszezyns ka. 


für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf | & 2 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 alles 
NEL. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 5 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 5 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 = 

— 1896 zu 15 R. — K. 8 8 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ . 
Halbimperiale aus den Jahren 3 

1886-1896 1 1 50 Ih, AR 

Halbimperiale aus früheren > — 
Jahren ee 
Dukaten %, IM 
. 
Getreidepreiſe. | 
. 
Warſchau, den 29. Juni 1899. 
(in Waggon-La dungen 
pro Pud 
Kopeken 
Weizen. 
Fein von — bls 
Mittel Ar 
Drdinär e 
Roggen. 
Fein 76 78» NA 
Mittel „ 74 
Drdinär 4 U 
Hafer, 
Fein 86 88 
Mittel 715 „ 82 
Ordinär 68 73 
Ger ſte 
Er . 
ittel „ 62 70 


Vorſchuß⸗Caſſe Lodzer Induſtriellet. 


Freitag, den 14. Juli a. e. 5 Uhr Nachmittags: 


Repräsentanten - Versammlung, 


Tages⸗ Ordnung: 


Bauliche Umänderung und Renovirung des Ge⸗ 
bäudes der Vorſchuß⸗Caſſe. 
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Ju der 4⸗klaſſigen 


Privat ⸗Realſchule 


Wochodniaſtr. Nr. 74, 
beninnt der Ferienunterricht am 8. Juli l. J. Die Schiller werden la dle 
Höbere Gewerbeſchule, ins Gymnaſium und in die 7·klaſſige Kom · 
merzſchule mit der franz ſiſchen Sprache vorbereitet. 


Der 


Ferienunter richt 


in meiner 4 ⸗KHaſſt en Lehranſtalt beg. d. 
3. Julie u. St. 


Marie Berlach, 
Ewangelicka » Straße Ne. 9. 


BF 
Ein junges 


Mädchen 


mit häuslichen Arbeiten ver ⸗ 
traut, wird für ein chriſt⸗ 
liches Haus zum baldigen 
Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. 
Blattes. 


J. Mezer. 


999999999999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco. 

Brieflisher prämlirter U: 


nterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. 
Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 
outaches Handels- 


2 


Erstes hrein- 


stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


99999999999 


B e d o n. 


Für eine Frau oder Fräulein iſt 
ein kleines moͤblirtes Zimmer den Som⸗ 
mer Aber abzugeben. Näheres in der 
Ex peditio a ds. Blis. 


f Wohnungen 
zu vermiethen. 


09999999099 


| 


Haumund - Schreibmafhinen. 


Pho tographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. ug 


Dunkelkanmer zur Verfügung, um 


Platten einz ulegen 
— bei — 


Diering, Optiker 


Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 


General- Vertrelung von 


8 


2 . 
1 —  z 
A. 


Vierklaſſige 


Bealſchult, 


Andreas⸗Straße Nr. 13. 
Der Ferlenunterricht beginnt Montag 
den 3. Juli l. 3 


J. Graczyk. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gattung en, tä lich 
friſch, Charlotte glacés, Eis-Cröme, 
Prinee picle, Eiskaffte und römlichen 
Punſch empfiehlt: 
Die Con ditorel von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Ein Local 


beſtehend aus 4 eleganten Aedertäumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl., eventuell 
als Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowie 2 
große Cavalier zimmer find vom 1. Jul! 
a. c. zu vermiethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Ne. 3, beim Hauzeigeath ümer. 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, eniſprechend für 
Waarenlager. 

In demſelben Hauſe an der Wul⸗ 
czanska⸗Str. ein großer Saal nebſt an« 
grenzender Dfficine in der erſteu E age, 
füc Complolr⸗Lager geeignet. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor Nachahmungen wird gewarnt! 


Bor-Thnmolfeife 


tfor 


lands und Po lens. 


Nuß Po 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Daupt⸗Niederlage bei 


ens in Moskau. 
S. Silberbaum, 


D. F. J ür 
In Lodz be 


Ne 150, Sonntag, den 20. Juni (2. Juli. 1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Be 


Weibliche Waffen. 


Roman von Konrad Telmann. 
1 113. Fortſetzung.] 


Nach beiden Seiten hin war Alles vor dem herandonnernden Ge⸗ dieſem Fremden, deſſeu kühne That ſie vom Fenſter aus in klopfender 
fährt zerſtoben, und es hatte den Anſchein, als ſollte ſich die Spannung mit angeſehen, zog ſie ſchon in jener erſten Stunde ein 
Wucht deſſelben an der Quaimauer anprallend brechen. Da plötzlich dunkles, geheimnißvolles Etwas, das ſie als göttliche Fügung betrach⸗ 
wandte ſich eines von den feurigen, andaluſiſchen Roſſen nach links | tete. Und wie es dann kam, wozu ſoll ich das erzählen? Don 
hin, zerriß aufbäumend das Geſchirr, das es an die Deichſel ge⸗ Miguel wußte die hochherzige Handlungsweiſe des Fremden zu ſchätzen 
feffelt hatte, und jagte, von dem Beſitz feiner jäh errungenen und behielt ihn in feinem Hauſe, bis er völlig geneſen war, und 
Freiheit berauſcht, den Quai hinunter. Aufſchreiend hatte ſich auch | jah ihn auch darnach, fo lange Jener in Cordoba weilte, gern als 
hier die Mehrzahl der Paſſanten noch rechtzeitig in die nahegelegenen | Gaft bei ſich. Da er aber viel in Geſchäften auswärts war, blieb 
Häufer geflüchtet; nur ein junges Mädchen, eine Orangenhändlerin, des Fremden Pflege ſeiner Tochter Mercedes vorbehalten, denn eine 
die Abſatz für ihre Waare unter den Spaziergängern geſucht hatte, | Frau war nicht mehr im Hauſe, und außer der erwachſenen Tochter, 
hatte ſich verſpätet, weil ſie beſtrebt geweſen war, ihren hohen | die der Mutter Stelle eingenommen hatte, lebte nur noch ein kleines 
Tragkorb mit ſich in Sicherheit zu bringen. Und gerade auf fie | Mädchen, bei deren Geburt jene geſtorben war und die man des⸗ 
los jagte das wüthende, mit dem Schwanz feine Flanken peit⸗ halb nach der „ſchmerzensreichen“ Mutter Gottes Dolores benannt 
ſchende Pferd, während ſie, vor Schreck und Entſetzen gelähmt, hatte, während die Aeltere und Erſtgeborene nach der „Gnadenreichen“, 
reglos und willenlos dem Furchtbaren entgegenblickte, das über] der Maria De las Mercedes, hieß. Der Fremde war wohl aufge⸗ 
fie kommen ſollte. Der fremde junge Mann ſah das, in Sekunden⸗ hoben bei ihr und vergalt ihr alle ſorgliche Pflege und alle innige 
ſchnene hatte er ſich dem raſenden Pferde enfgegengeworfen, er | Theilnahme mit feiner heißen Leidenſchaft, die er vom erſten Tage 
ganz allein auf der von Menſchen entleeren Straße; feine an, da er ſeiner Sinne wieder Meiſter geworden, für ſie empfand 
beiden Hände griffen in die Zäume des Thieres, er ward zu Boden | und hegte. Und Mercedes widerſtand ſeinem heißen Flehen und 
geriſſen, eine Strecke weit fortgeſchleift, von den Hufen des fh | feinem leidenſchaftlichen Drängen nicht lange, aber ſie war eine Spa⸗ 
aufbäumenden, in ſein Gebiß knirſchenden Roſſes verwundet, aber nierin. Er durfte ſie nicht eher fein nennen, als bis er bei ihrem 
er brachte es zum Stehen, er hielt es wie mit eiſernen Klammern [Vater um ſie angehalten und ihr in ernſter, feierlicher Stunde zu⸗ 
feft, und das Weib war geretter. Das Alles ging ſchneller, weit geſchworen, ſie zu ſeinem Weibe zu machen. Was wußte ſie von 
ſchneller, als Worte es berichten können. Dann ſtrömten von den Schranken, die zwiſchen ihm und ihr ſtanden? Sie wußte nichts 
allen Seiten die geflüchteten Menſchen herzu, hielten das Pferd, das von ihm, als ſeinen Namen, den ſie kaum auszuſprechen vermochte, 
am ganzen Leibe zitterte, führten es dem inzwiſchen gleichfalls [und daß er fie liebe; denn das hatte er ihr tauſend und abertau⸗ 

zum Stehen gebrachten Wagen wieder zu, von dem es ſich los⸗ ſend Male bekräftigt. Und weſſen bedurfte fie ſonſt 2 
geriſſen, und hoben den bewußtloſen Retter auf, um ihn in Sicher⸗ Sie war ſich deſſen bewußt, ſeiner, ſowie jedweden Freiers würdig zu 
heit zu bringen. Keiner wußte, wer er war und wohin man ſein, der ihr nahte, und wie hätte er ihr Liebe ſchwören urd die Ehe 
ihn tragen ſollte. Da winkte ihnen aus dem Feuſter im Erdgeſchoß verſprechen dürfen, wenn ihm in der Heimath Hinderniſſe den Weg 
des zunächſt gelegenen Hauſes am Quai ein junges Mädchen zu, zur Erfüllung ſeines Verſprechens verſperrten? Wie hätte ihre ah⸗ 
man ſolle den Verwundeten dorthin, in die Wohnung ihres | nungslos reine Seele an Verrath und Betrug denken können? Ungern, 
Vaters, bringen, denn die gerettete Orangenverkäuferin ſei eine aber der Macht der Verhältniſſe gehorchend, gab Don Miguel ſeine 
von ihres Vaters Händlerinnen, und man habe ein Recht darauf, Einwilligung zur Verbindung der Beiden. Der Freier wollte zuvor 
ja die heilige Verpflichtung, den jungen Lebensretter in Pflege nur noch einmal nach Deutſchland, in ſeine Heimath, zurückkehren 
zu nehmen. Das leuchtete den Trägern ein, und man brachte und dort ſeine Verhältniſſe ordnen, dann aber zur Hochzeit nach 
den Beſinnungsloſen in das Haus Don Miguel Navarro's, des Spanien kommen und für immer am Guadalquivir ſein Heim auf⸗ 
Orangenhändlers am Quai. Ein Arzt wurde herbeigeholt, der Ver⸗ ſchlagen. Bis dahin mußten freilich Wochen, vielleicht ſogar Monate 
wundete ſorglich auf ein Lager gebettet und alle Mittel in Anwen⸗ vergehen. Er war inzwiſchen vollends geneſen und genoß der Won⸗ 
dung gebracht, um ihn in's Leben zurückzurufen. Das gelang | nen feines jungen Liebesglücks. Er mochte ſchon viel geliebt haben 
auch nach einigen erfolgloſen Bemühungen, und der Arzt, der den und von den Frauen aller Länder, in denen er geweilt hatte, ver⸗ 
Kranken unterſucht hatte, gab die beſten Hoffnungen auf feine | wöhnt und gefeiert worden fein, denn er war ſchön und das Idealbild 
baldige Genefung, da ſich keinerlei ernſte Verletzungen an ihm eines blonden Nordlandsrecken: aber ein Weib, wie Mereedes 
konſtatiren ließen. Navarro, zu deren Füßen ſchon ſo mancher Hidalgo vergeblich geſeufzt 

Das Volk, das mit in das Haus hinein geſtrömt war, zer⸗ hatte, hatte er doch noch niemals in feinen Armen gehalten. Und 
ſtreute ſich wieder, um nach ſüdlich⸗lebhafter Art ſich nenen auch ſie erwachte unter ſeinen Küſſen erſt zu der feurigen, 
Eindrücken hinzugeben und das Geſchehene zu vergeſſen; am gluthvollen Spanierin, deren Leidenſchaft keine Grenzen keunt, die 
Bette des Verwundeten kniete nur das Weib, das er gerettet namenlos ſelig macht oder grauſam, lächelnd zu Grunde richtet. Am 
hatte, in ſtummem Gebet, und an ſeinem Kopfende ſtand, ihn mit Vorabend der Trennung war ſie ſchwach genug, ſeinem heißen Bes 
aufmerkſamer Theilnahme betrachtend, die Tochter des Hauſes, Mer⸗ gehren nachzugeben, mit dem er ſie unabläſſig unter dem Hinweis 
ceded Navarro. Sie war jung und ſchön, eine andaluſiſche Schönheit, auf das nahe Scheiden verfolgte. Es war eine ſchwüle Frühſommer⸗ 
mit broncefarbigem Teint, unter dem man das heiße Blut des Südens nacht, der Jasmin und die Glycinien im kleinen Hausgarten dufte⸗ 
meinte pulſiren zu ſehen, mit nachtſchwarzem Haar und mandelför⸗ ten ſüß und berauſchend, der gelbe Strom trieb ſeine Wellen mit 
migen, langbewimperken, dunklen Augen, in die man hineinblickte, traumhaftem Flüſtern an ihnen vorbei, und der Stern der Liebe ſtand 
wie in die unergründliche Tiefe des Meeres. Es hatten ſich ſchon im kryſtallenen, veilchenblauen Nachthimmel ihnen zu Häupten. Sie 
viele um Don Miguel's Tochter beworben, obgleich fie niederen | aber waren ganz allein, ganz ſich ſelber hingegeben und vernahmen 
Standes und nicht eben reich war, denn ihre Schönheit bezwang ihnen nichts in der verzauberten Stille rund um ſich her, als ihrer Beider 
Allen das Herz, aber Keiner hatte das ihre zu rühren vermocht. Zu Herzen Klopfen.“ 


Die Erzählerin ſchwieg, und Ewald, der ihr mit geiſterhaft 
weit geöffneten Augen zugehört hatte, während ein eifiger Schauer 
nach dem anderen ſeinen Körper überrieſelte, wollte ihr haſtig in 
die Rede fallen, aber noch ehe er die Herrſchaft über ſeine ihm 
Dienſt verſagende Zunge wieder erlangt hatte, fuhr ſie ſchon trockenen 
Tones fort: „Am nächſten Morgen reiſte er ab und iſt nie wieder 
nach Cordova gekommen.“ 

Jetzt ging es wie 
hinaus. Dolores aber, 
die ſie mit fantaſtiſchem 
zuſehen, fragte: „Kennen 
Don Ewald?“ 

Er ſchrie auf, als ob er die Feſſeln, die ihn in ſo ſtarrer Haft 
hielten, gewaltſam ſprengen wollte. „Dolores! Ich — ich — wer hat 
Ihnen das Alles — es iſt unmöglich, unmöglich.“ 

„Hören Sie nur weiter!“ ſagte fie mit eiſiger Ruhe, ich 
noch nicht ganz zu Ende. Der Graf — denn jener Schurke, 
dem ich Ihnen erzähle, 
und ſchrieb etwa einen Monat ſpäter aus Paris an Mercedes Navarro, 
ſie möge ihn nicht zurück erwarten, ſondern je eher, deſto lieber zu 


über Ewalds Lippen 
reglos in die Gluth des Kamins ſtarrend, 

Licht überloderte, und ohne ihn an⸗ 
Sie den Namen Deſſen, der ſo handelte, 


ein banges Stöhnen 


von 


den 


| 


warf einen 

wie von 
Ewalds 
kalte 


Sie 
neben ihr, 
den Mann. 
ſammen, der 


raſchen, verächtlichen 
geheimnißvollen Banden 
Zähne ſchlugen in 
Augſtſchweiß perlte auf 


Blick auf den 
gefeſſelt, kauern⸗ 
wildem Froſt zu⸗ 
ſeiner Stirn und 


| feine Augen gingen irr um durch das Gemach, als ob er ſich 


bin 
worden war, empfand er mit tiefem Jngrimm. 
war ein deutſcher Graf — verließ Spanien 


vergeſſen ſuchen. Denn er liebe fie zwar immer noch bis zum Wahn⸗ 


ſinn, weil ſie das ſchönſte Weib ſei, deſſen Lippen je auf den ſeinen 
geglüht, aber nur in der Verblendung ſeiner tollen Leidenſchaft habe 
er ihr ein Eheverſprechen abgeben können, das zu halten ihm 


völlig unmöglich ſei. Er ſei Offizier, gehöre zum älteſten und 


höchſten Adel feines Landes und habe Standespflichten und Familien⸗ 
rückſichten wahrzunehmen, die ihn an der Verbindung mit einer namen⸗ 
lofen und armen Spanierin hinderten. Er beklage ihr und noch mehr 


ſelber. 
leider 


fein eigenes Loos, nicht dem Drange feiner Leidenſchaften gehorchen zu 


können, aber er hoffe, daß ſie in einer anderen Verbindung all' das 


Glück finden werde, das ſie verdiene und das er vom Himmel für ſie 


herabflehe. 


Mercedes las das Alles, wie von einem Traume befangen. 
[3 


Sie glaubte lange nicht daran, daß es Wahrheit jei, meinte, er wolle 


ihr nur eine überflüſſige Prüfung auferlegen, und ſchrieb ihm in 
dieſem Sinne einen langen, zärtlichen, faſt übermüthig ſcherzenden 
Brief. So ganz ahnungslos war fie, Erſt als keine Antwort zurück- 
kam, begann ſie ſtutzig zu werden. Aber zweifeln konnte ſie auch 
dann noch nicht an ihm. Sie ſchrieb noch einmal, 
einander, erſt nach Paris und dann nach Deutſchland, in ſeinen 
Heimathsort, an ihn, aber ſie erhielt keine Erwiderung mehr. Dann 
zog ſie durch das ſpaniſche Konſulat in ſeiner Garniſonſtadt Erkun⸗ 
digungen über ihn ein. Man konnte ihr verſichern, daß er dort lebe 
und daß alle feine Angaben über feine perſönlichen Verhältuiſſe auf 
Wahrheit beruhten; ſie war keinem gewöhnlichen Betrüger, ſondern 
einem gräflichen Verführer in die Schlinge gerathen. Dabei hätte ſie 
fich vielleicht beruhigen können, denn ihre Liebe zu ihm hatte ſich bereits 
in Haß verwandelt, ſeit er es gewagt hatte, ſie zu verſchmähen, und 
es hätte ihr ewig fern gelegen, ihn zur Liebe zwingen zu wollen, 
ſelbſt wenn fie die Macht dazu beſeſſen. Aber es kam etwas An⸗ 
deres, Entſcheidendes hinzu: Mercedes fühlte ſich Mutter, und 
das Kind, dem ſie das Leben geben ſollte, hatte keinen Vater. In der 
Stunde, wo ſie ſich über das Alles klar geworden war, ſchrieb ſie 
noch einmal an den Grafen. Sie ließ ihm den Brief durch das 
ſpaniſche Konſulat zuſtellen, damit er ſicher in ſeine Hände ge⸗ 
langte. Sie enthüllte ihm die volle Wahrheit darin, ſie 
ihn, ihr ihre Ehre zurückzugeben, ſie 
einen ehrlichen Namen zu geben, und demüthigte ſich ſo weit, 
daß die Schmach, die er 


in den eindringlichſten Worten vor, ihr 


anthue und die für eine Spanierin unauslöſchbar ſei, ſie in den 


drohte 
wenn er 


nicht errette, ſie 
ihn zu ermorden, 


Tod treiben werde, weun er fie ihm, 
ihn in Deutſchland aufzuſuchen und 
nicht erhöre.“ 

Dolores erzählte weiter, ihren Blick ſtarr auf Ewald gerichtet: 
„Alles verſuchte Mercedes, die ganze Skala der Empfindungen 
ſie bei ihm an, ja, ſie hatte ſogar den halb wahnwitzigen Einfall, 
ſie wolle zum Proteſtantismus übertreten, um ſich, wenn er ſie 
nur erſt zu feinem Weibe gemacht und ihr Kind als das ſeine legi⸗ 
timirt habe, wieder von ihm ſcheiden zu laſſen, da ſie ihn nicht 
mehr liebe. Und was war ſeine Antwort? Diesmal antwortete er 
wirklich und ſchlug ihr vor, einen Anderen zu ehelichen, um ihrem 
Kinde einen Vater zu verſchaffen, indem er ſich erbot, für ihre Aus⸗ 
ſteuer und den Lebensunterhalt der künftigen Familie in der freige⸗ 
bigſten Weiſe zu ſorgen. Es war ein ſehr wohlwollender Vorſchlag, 
aber Mercedes Navarro war eine Spanierin! Sie knirſchte in ohn⸗ 
mächtiger Wuth, als ſie den ſchamloſen Brief las, und wenn es ihr 
körperlicher Zuſtand ihr erlaubt hätte, zu reiſen, Graf Ewald Kerßen⸗ 
brook lebte heute nicht mehr, denn die andaluſiſchen Dolche treffen gut, 
auch wenn Frauenhände ſie regieren.“ 


Pepasıopz u Hazarem Jeonozzs Z0ouepx. 


überzeugen wolle, daß er nicht träume, ſondern all' das wahr und 
wirklich ſei. 

Zu ſprechen wagte er nicht, und nach kurzer Pauſe fuhr ſie 
ſelbſt fort: „Mercedes konnte ihrem wahnſinnigen Triebe nach Rache 
an dem Unwürdigen nicht folgen, deſſen Kind ſie unter dem Herzen 
trug. Sie war ſiech und elend geworden, der Gram, die Ent⸗ 
täuſchung, die unbefriedigte Sehnſucht nach Vergeltung, all' das warf 
ſie nieder, noch ehe ihre ſchwere Stunde gekommen war. Und noch 
Schlimmeres widerfuhr ihr. Don Miguel Navarro, obgleich nur 
ein unanſehnlicher Geſchäftsmann, war doch ein echter Spanier, und 
die furchtbare Schmach, die ſeinem Kinde und ſeinem Hauſe angethan 
Auch er hätte am 
liebſten das lauge Meſſer, das er im Gurt trug, gegen den ſchnöden 
Verführer ſeiner ſchönen Tochter gezückt, um den Makel, der von 
nun an auf ſeinem redlichen Namen haften ſollte, mit Blut abzu⸗ 
waſchen, aber da er des Betrügers nicht habhaft werden konnte, kehrte 
ſich ſein ganzer, ſüdlich⸗maßloſer Zorn gegen die geſchändete Tochter 
Sie, die ihm Unehre in ſein Haus brachte, die ſich dem 
hergelaufenen Fremden an den Hals geworfen hatte, noch ehe der 
Prieſter ſeinen Segen über ſie geſprochen, ſie ſollte ſeine Schwelle nie⸗ 
mals wieder überſchreiten. Er ſtieß ſie von ſich, in Jammer und Elend 
hinaus, gleichviel, ob und wo fie ſterben und verderben mochte, Nicht 
eher, als bis ſie einen Vater für ihr Kind gefunden, ſollte ſie ihm 
wieder vor die Augen kommen dürfen. 

Thränenlos ſchied ſie, ſie wußte ja, daß die Oual nicht lange 
mehr dauern könne, ihr Siechthum hatte ſie raſch aufgerieben. In 
dem elenden Schlupfwinkel, in dem ſie ſich und ihre Schande vor 


den Augen der Welt verbarg und dem Tode als einem Erlöſer ent⸗ 


ſparte ſich die Biſſen vom Munde ab, um ſie ihr zuzutragen, 
mehrmals hinter⸗ 


beſchwor 
flehte ihn an, ihrem Kinde 
ihn 
an ſeine Verſprechungen, ſeine Schwüre zu erinnern. Sie ſtellte ihm 


ſie 


ſchlug 


gegenſah, ſuchte fie Niemand auf, als ihre kleine Schweſter Dolo res. 
Das Kind hing mit hingebender Zärtlichkeit an der älteren Schweſter, 
die Mutterſtelle an ihr vertreten hatte, und umgab die Ausgeſtoßene 
mit verdoppelter Liebe. Sie brachte ihr heimlich, weſſen ſie bedurfte, 
und 
flehte Tag für Tag zur ſchmerzensreichen Mutter Gottes, ihrer Schutz⸗ 
patronin, fie möge Mercedes beiſtehen und ihr Rettung und Geneſung 
bringen. Sie war noch viel zu jung, um völlig zu durchſchauen, was 
der Schweſter geſchehen war, aber eine Ahnung des Furchtbaren dämmerte 
doch bereits in ihrer Kindesſeele auf, und es genügte ihr, zu wiſſen, 
das Mercedes elend und verlaſſen war, um das innigſte Mitleid und 
die regſte, ſchweſterliche Theilnahme für ſie zu empfinden. So viel 
begriff ſie auch, daß der fremde, ſchöne Mann der armen Mercedes 
verſprochen hatte, ihr Gatte zu werden, und daß er jetzt nicht wieder 
kam und dies heilige Verſprechen nicht einlöjen wollte. Und deshalb 
haßte auch ſie ihn, und jemehr ſie Mercedes leiden ſah, deſto wilder und un⸗ 
gezähmter wurde ihr Haß, und eines Tages rief ſie der Schweſter 
mit blitzenden Augen zu, ſie wolle geh'n und dem Fremden mit ihren 
Nägeln das Geſicht zerkratzen, man ſolle ihr nur beſchreiben, wo ſie 
ihn finden könne, ob er noch hinter Madrid fortgegangen ſei, oder 
gar bis in die Pyrenäen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Berechtigter Aerger. Prof eſſoer (der Nachts 
erwacht, wie eben ein Spitzbube durch das Fenſter einſteigt) 
„Zum Donnerwetter, was wollen Sie denn um dieſe Zeit 
hier? Haben Sie denn draußen uicht geleſen, wann meine Sprech⸗ 
ſtunden find ?!“ 

— Höflich. Fremder: „Darf ich Sie fragen, mein Herr, 


wer in dieſem entzückenden Hauſe wohnt!“ 


Losnozeno Dewsypow 


Einheimiſcher: „Oh gewiß, mein Herr.“ 

Fremder: „Wer iſt es?“ 

Einheimiſcher: „Ja, das weiß ich leider nicht.“ 

— Vielſeitig. Ein Reiſender kommt in das Bureau einer 
größeren Maſchinenfabrik und läßt ſich dem Direktor vorſtellen. Auf 
die Frage „Sie wünſchen?“ erwidert er: „Mein Name iſt Fix, Ver⸗ 
treter von nur erſten Häuſern. Ich reiſe in Glühſtrümpfen, 
Kabelſchuhen, Dampfhemden, Bleimänteln, Dampfzylindern und 
Gummiſchuhen ...“ 
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Aus dem Tagebuche eines 
Landpfarrers. 
Von 
Leo Veit. 


Eiſig kalt und heulend fegte der Nordoſt über 
die weite Ebene. 


Die alten Ulmen vor dem frei ſtehenden 


Pfarrhauſe knackten und rauſchten. Klirrend ſchlu⸗ 


ben die Weinrauken gegen die Fenſter. Ein 
Pindſtoß blies in den hohen Schornſtein, daß 
pas Holzfeuer im alten Kachelofen hell aufflackerte. 
Mochten die Elemente ſtürmen und 
iDie Bewohner des alten Pfarrhauſes 
inter dem Unbill der Witterung. 

In dem behaglichen warmen Wohnzimmer 
aß die ganze Familie um einen großen runden 
Ziſch. Gar freundlich beſchien das Lich! der 
Hängelampe alle die gefunden und glücklichen 
Penſchen. 

Der Vater legte eben das große Buch auf 
pen Tiſch, aus dem er vorgeleſen hatte. Die 
(Natter hielt mit Stricken inne — und drei Kine 
dergeſichter mit hochgerötheten Wangen und leb⸗ 
(haften Augen blickten zum Vater hinüber — ſie 
wollten auch das Bild ſehen, den großen For— 
Ichungsreiſenden Nauſen, von deſſen Fahrten in 
Schnee und Eis der Vater ja eben vorlas. d 
„Ach Papa,“ rief Haus, der Aelteſte, ein 
nabe von 10 Jahren. „Hätte ich nur einen 
pon Nauſens Hunden und einen kleinen Schlit— 
ten dazu! Ich möchte auch einmal Bären 
ſchießen. 

Elsbeth und Käthchen lachten. 

„Hanni, Du willſt Bären ſchießen, wenn Du 
Pfarrer biſt? — und bei uns giebt es ja gar 
Tleine Bären. 


„Dann gehe ich eben auch in die Eisfelder 


Awie Nanſen.“ 

„Still, Kinder, wir wollen noch ein Capitel 

leſen.“ 

„Ach ja! — ja — ja Papa!“ 

Der Pfarrer putzte ſeine Brillengläſer, und 
fuhr fort, von Nanſens und Johannſens Leben in 
der Winterhüfte vorzuleſen: 

Von der Kälte, der Dunkelheit, den Ent⸗ 

A behrungen, welche die kühnen Nordpolfahrer erlitten 
hatten, und ihrem Muth, ihrem guten Glauben 
an Erfolg. 

„Seht, Kinder,“ ſagte der Pfarrer, „daraus 
zieht Euch eine Lehre. Befindet ſich der Menſch 
in widrigen Verhältniſſen, die er nicht ändern 

kann, muß er feinen Geiſt, ſeine Phantaſie mit dem 
beſchäftigen, was ihn erheitert, ihn erfreut. In 
den ſchwerſten Tagen, eingeſchloſſen von unend⸗ 
lichen Schneemaſſen, verdammt zum Stillliegen in 
Nacht und Dunkelheit, erheitern ſich Nanfen und 
Johannſen, indem ſie ſich in den leuchtendſten 
J Farben die Freude des Wiederſehens mit ihren 
Lieben in der Heimath ausmalen. Wer das kann, 
Kind, der iſt ein glücklicher Menſch.“ 
Der Regulator int Wohnzimmer ſchlug neun 
Uhr, 

„Jetzt iſt es Zeit, zu Bett, zu Bett — 

morgen ſollt Ihr weiter hören.“ 

Der Pfarrer klappte das Buch zu. 

„Mama,“ fagie Lieschen, „die Bratäpfel haben 

wir ganz vergeſſen. —“ 

„Die dürft Ihr noch eſſen, Kinder.“ 

Schnell holte die Kleine Teller, Löffel und 
Zucker herbei und nahm aus der Röhre des großen 
Kachelofens die Aepfel. 

„Sieh, Hanni, wie ſchön braun fie außen, 

und wie ſchaumig ſie innen ſind.“ 

Die ganze Familie ergötzte ſich daran. 

Nach dem kleinen Imbiß las der Vater den 
Abendſegen. 

Dann gingen die Kinder zu Bett. — Vielleicht 
träumten ſie von den Wundern der arktiſchen Nacht. 

Vater und Mutter unterhielten ſich noch kurze Zeit. 
Die Arbeiten für den kommenden Tag wurden 


— — 


beſtimmt. Gegen 10 Uhr wurde die Pfarrerin; 


ſchläfrig. 

„Lege Dich zur Ruhe, Henriette — ich habe 
noch etwas zu scheiben.“ 

Gute Nacht, Paul! Laſſe Dich nicht zu lange 
von Deiner Arbeit feſthalten. Höre nur, wie es 
draußen ſtürmt und lobt — ein grauſiges Wetter.“ 

„Um ſo behaglicher iſt es hier in unſerem 
Heim, Frauchen — meinſt Du nicht auch?“ 

„Ja, Du lieber, guter Mann.“ 

Mit einem herzlichen Kuß trennten ſich die 
Ehegatten. 

Alsbald ſaß der Pfarrer am 
ſein Studium vertieft. 


Schreibtiſch in 


Er merkte nicht, daß Stunde um Stunde 
berrann. - 
Die Thurmuhr hatte eben Mitternacht 


geſchlagen — der Pfarrer ſchrieb noch immer — 
plötzlich horchte er auf — er hatte deutlich ein 
lautes Pochen au der Hausthüre vernommen. — 

Bedarf ein Sterbender ſeines geiſtlichen Bei⸗ 
ſtandes? 

Der Pfarrer zündete eine Kerze au und ging, 
die Thüre zu öffnen. Flackernd blies der Wind, 
das Licht hin und her — er konnte nur undeutlich 
da draußen ein weibliches Weſen erkennen. 

„Kommen Sie herein, liebe Frau, hier zieht 
es zu arg, in der warmen Stube können Sie mir 
Ihre Wünſche ſagen.“ 

Beim Schein der Lampe erkannte der Pfar⸗ 


rer ein altes, altes Mütterchen mit krummem 
Rücken und vielen Falten und Runzeln im 
Geſicht. 


Die Alte war ihm ganz unbekannt. 
„Hätten ſich nicht bei dieſem Wetter heraus⸗ 
wagen ſollen, Mütterchen; was giebt es denn?“ 


toben, 
litten nicht 
Satz 
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odzer 


„Der Herr Pfarrer mögen entſchuldigen, dab , _ N N 
auf den eintretenden Pfarrer. 


ich jo ſpät ſtöre; mein Sohn wird ſterben - 
ich möchte nicht, daß er, ohne den Segen des hei— 
ligen Abendmahls vorher genoſſen zu haben, hin⸗ 
überginge.“ 
Die alte Frau nannte dem Pfarrer das 
Dorf, in dem ihr Sohn ſeit Kurzem erſt lebte — 


es gehörte auch zur Diöceſe, war aber eine gute 


halbe Stunde von dem Pfarrhauſe entfernt. Die 
„Das vierte Haus auf der rechten Seite.“ 
Sie beſchrieb das Zimmer — eine kleine 
Treppe mußte man hinaufgehen, dann links. 
Der Pfarrer verſprach, ſich ſogleich fertig zu 
machen und mitzukommen. 
„Setzen Sie ſich einſtweilen, liebe Frau,“ 
Schnell beendete er den vorher angefangenen 


Schreibtiſch aufſtand — war die alte Frau ver— 
ſchwunden. 
Sonderbar — er hatte gar keine Thür auf⸗ 


und zumachen hören. Der Wind war wohl Schuld 


daran — der noch immer heulte und tobte. 

Mit einem innerlichen kleinen Seufzer machte 
ſich der Pfarrer zu dem unbehaglichen Gang be— 
reit. Zuerſt überzeugte er ſich, daß ſeine Familie 
in tiefem Schlafe lag. Zärtlich betrachtete er die 
roſigen Kindergeſichter in ihren ſchneeweißen Kiſſen 
— leiſe, ganz leiſe ſchlich er hinaus. Wie würde 


ſeine Henriette ſich ängſtigen — wüßte fie von 
ſeinem Gang durch die Sturmnacht, beſonders 


weil er ganz allein ging, da der Küſter an einer 
Lungenentzündung ſchwer krank darniederlag. 

Feſt verſchloß er die Hausthür und trat ins 
Freie. 

Das letzte Viertel 
Himmel. Unaufhörlich thürmten ſich ſchwarze 
Wolkenmaſſen zuſammen, die das fahle, matte 
Mondlicht für Secunden verdeckten — eine finſtere 
Nacht — der Weg kaum zu erkennen. 

Jetzt glaubte der Pfarrer leiſe Schritte neben 
ſich zu hören, wahrſcheinlich die alte Frau, die er 
eingeholt hatte. Der Mond trat hinter den Wol⸗ 
ken hervor — er ſah aber Niemand. 

Es war der Wind geweſen, der in den dürren 
Blättern raſchelte. 

Komm mit, rief das Käuzchen — Ki⸗wilt — 
Komm mit — 

Der Vogel ſchien zu folgen. Ki⸗witt rief es 
ſchon wieder. Ki⸗witt — Ki⸗witt — dann wie⸗ 
der die leiſen Schritte. 

Dem Pfarrer wurde unheimlich zu Muth, er 
fühlte etwas in ſeiner Nähe. Feſter faßte er die 
Sacramente in ſeinem Arm und betete ein Vater: 
unſer. Seines heiligen Amtes bewußt ſchritt er 
beherzt vorwärts. 

Da war ſchon der kleine Steg über den Bach 
zu ſehen, der paſſirt werden mußte, eben vom 
Monde hell beſchienen, das Dorf lag vor ihm. 

Erleichtert athmete der Pfarrer auf. Son⸗ 
derbar, oft war er ſchon in der Nacht, bei Wind 
und Wetter, zu ſeinen Kranken gerufen worden, 
aver noch nie war ihm ein Gang ſo ſchwer ge— 
fallen, noch nie in ſeinem Leben hatte ihn ein 
ähuliches Gruſeln beſchlichen. 
Häuſer genau erkennen . 

Eins — zwei — drei — vier — ja, das 
war das Haus — genau, wie es die alte Frau 
beſchrieben hatte. 


des Mondes 


Dort hinter den Laden muß ein Lichtſchim⸗ 


mer ſein — das Krankenzimmer — nein, eine 
Täuſchung — Alles iſt dunkel — ganz dunkel — 
merkwürdig — die Haucsthür, 
feſt verſchloſſen. — Der Pfarrer pochte — pochte 
lauter — nur der Hund bellte — ſonſt blieb 


Alles ſtill. — 


Man hatte auf ſein Kommen 
wohl nicht mehr gerechnet. 

Endlich, auf abermaliges Klopfen wurde ein 
Feuſter geöffnet. Schlaftrunken ſteckte ein 
Bauer den Kopf heraus, die Zipfelmütze tief über 
die Ohren gezogen. 5 

„Wer iſt da — was giebt es 


in der Nacht 


„Der Pfarrer von Eikſtedt iſt hier, ich ſoll 
heilige 


hier im Hauſe einem Sterbenden 
Abendmahl reichen.“ 

„Jeſus, Herr Pfarrer, find Sie es wirklich — 
bei dem Wetter — und bei Nacht'? 

„Das iſt mein Amt, lieber Main, 
Sie mich nur gleich zu dem Kranken.“ 
„Herr Pfarker, das muß ein Irrthum fein, 
hier im Hauſe iſt gar kein Kranker.“ 


das 


führen 


„Sollte ich die Häuſer doch falſch gezählt ha⸗ 
ben? — Eins, zwei, drei, vier — ja, ganz rich⸗ 


tig, es war das vierte Haus. Alles ſtimmte ganz 
genau — die hohe Steintreppe — der Stall zur 
Seite — die Pumpe vor der Thür, ſo hatte es 
die alte Frau beſchrieben. 

„Bewohnen Sie mit Ihrer Familie denn das 
Haus ganz allein?“ 

Oben haben wir noch ein Stübchen an einen 
jungen Burſchen vermiethet, der hat keine Familie 
und iſt ein ſehr ordentlicher Menſch. Er ſchafft 


in der Fabrik, heut hat er Nachtſchicht — er wird 
ſchon auf ſein — da können der Herr Pfarrer ja 


gleich mit ihm ſprechen und ſich überzeugen, daß 
der ganz geſund iſt. Heute Abend noch hat er 


ſolchen Spaß mit unſerer Auna gehabt — er, möchte | 
mir ſolls recht ſein — wie ich 


mit ihr gehen — 
ſchon ſagte, Herr Pfarrer, es 
Menſch.“ 

Mittlerweile war 
eingetreten, die 
geftiegen. 

„Erite Thür links — ganz richtig.“ 

Der junge Manu war auf und kleidete ſich 
eben an. Wirklich, der ſah gewiß nicht wie ein 
Kranker, wie ein Sterbender aus — ein großer, 
kräftiger, blonder Meuſch. 


iſt ein ordentlicher 


der Pfarrer in das Haus 
ſchmale Treppe in die Höhe 


genommen und mir 


ſtand am 


Jetzt konnte er die 


die Feuſterladen 


laſſe mich nichts Ueberirdiſches 


alter 


Tageblatt 


Verwundert und fragend ſah dei junge Mann 


„Ja — das iſt ein Irrthum, Herr Pfarrer 
ein Irrthum — ich bin Gottlob geſund kern⸗ 
geſund. 


Verwundern Sie ſich bitte nicht, Herr Pfarrer, 
daß Sie mich nie in der Kirche und 
heiligen Abendmahlstiſch geſehen haben 


nie am 
- gern 


| hätte ich ſchon lange einmal au der heiligen Hand⸗ 
Alte heſchrieb das Haus, in dem ihr Sohn wohnte, | 


lung Theil genommen — ich bin aber Maſchiniſt 
und muß immer in der Fabrik ſein — immer 
— Sonntags und Werktags geht das Räderwerk. 
— Der Herr vertraut die Maſchine ja keinem 
Andern an er giebt mir einen ſchönen ſchweren 
Lohn — aber immer möcht ich es doch nicht ſo 
fort machen — ich thue es nur jetzt, Herr Pfarrer 

ich möchte gern ein ſchönes Sümmchen ſparen, 


5 um bald heirathen zu können.“ 
57 — 2 1 
Als er nach einigen Secunden von ſeinem 


Während der junge Maſchiniſt ſprach, hatte 
der Pfarrer mit weit geöffneten Augen ein Bild 
betrachtet, auf das grade der Schein der kleinen 
Lampe fiel. — 

„Wer iſt das, junger Mann?“ 

„Meine verſtorbene Mutter, Herr Pfarrer — 
wir wohnten damals in der Stadt beim Pholo⸗ 
graphen im Haus, der hat die Mutter fo ſchön ab⸗ 
das Bild geſchenkt — ſchon 
damals war ſie immer krauk und wir wußten, daß 
ſie nicht mehr lang leben würde. — Ein ſchönes An⸗ 


denken. Das große Bild da — gelt — Genau 
jo ſah die Mutter aus!“ e 

— Ja, genau ſo ſah ſie aus — das wußte 
der Pfarrer — er hatte ſie geſehen — heute war 
ſie bei ihm geweſen. — Es wir die Erſchei⸗ 


nung dieſer alten Frau, die ihn hierher gerufen 
hatte. — 

Der Pfarrer mußte ſich am Tiſche feſthalten 
— ſo ſtark war ſeine innere Erregung. — 

Er beherrſchte ſich, um die Leute nicht zu 
beunruhigen. 

„Jetzt will ich 


aber die Nachtruhe hier im 


Hauſe nicht länger ſtören,“ mit dieſen Worten 
wollte der Pfarrer gehen. 

„Herr Pfarrer — Herr Pfarrer“ — kam es 
zögernd — fragend — von den Lippen des jun⸗ 
gen Arbeiters, „Sie ſind doch nun einmal hier 
mit den heiligen Sacramenten. — Wenn Sie mir 


das Abendmahl reichen wollten, den 


hätten Sie 


Weg nicht ganz umſonſt gemacht. — Ich hab ein 
Bedürfniß danach — ein 
niß, Herr Pfarrer.“ — 


inneres Herzensbedürf— 


Der Pfarrer zögerte — die ganze Situation 
war jo befremdend — jo unheimlich. — 

„Sind Sie vorbereitet? Sie wiſſen, wer un— 
vorbereitet zum Tiſche des Herru naht, der ißt 
und trinkt ſich ſelbſt das Gericht.“ 

„Gott iſt barmherzig, Herr Pfarrer.“ — 

Bei dieſen Worten traf den Pfarrer ein jo 
vertrauender, frommer Blick, daß er, feinen Zwei— 
fel beſiegend, das heiligte Amt ausübte. 

Mit herzlichem Dank geleitete der junge Ar— 
beiter den Pfarrer auf die Straße und begleitete ihn 
noch ein Stück Wegs. „Sie können wirklich un⸗ 
beirrt nach Haufe gehen, Herr Pfarrer. Sie ſehen, 
in keinem Hauſe iſt Licht — es iſt wirklich kein 
Sterbender hier im Dorf. — 

„Sollte ein Menſch fo ſchlecht geweſen ſein, 


dem Hearn Pfarrer den böſen Schabernack geſpielt 


zu haben?“ — — 

Der Pfarrer erwiderte Nichts. 

Juzwiſchen hatte ſich der Sturm 
legt, aber noch war der Himmel 
Wolken bedeckt. 

Wieder war der Pfarrer allein 
Landſtraße — wieder rief es zu 
vor ihm — hinter ihm — Ki⸗-witt — Ki⸗witt — 


etwas ge⸗ 
von dunklen 


auf einſamer 


Ki⸗witt. — 


„Gott ſei meiner armen Seele gnädig 
| mehr ſchauen,“ be— 
tete der Pfarrer. 


Endlich ſtand 


IR er wohlbehalten vor feinem 
Hauſe. Die Kirchthurmuhr ſchlug zwei — lang⸗ 
jan — dröhnend. — Behutſam — ganz leiſe 


tat er ein und ſchlich in fein Schlafzimmer —. 
Dort lagen fie Alle, feine Lieben. — „Gott ſei 
ihnen gnädig — fie follten nie erfahren, was ihn 
heute Nacht beunruhigt hatte. — 

Wie wohlig und behaglich war es im warmen 
Bett. Das Gefſhl des Geborgenſeins, des Wohl⸗ 
behagens bemächtigte ſich 
daß er alles Grauſen vergeſſend 
merte. 


ſauft einſchlum— 


Am folgenden Abend ſaß die Pfarrersfamilie 
wieder in dem behaglichen, warmen Wohnzimmer 
an dem runden Tiſch, hell brannte die Lampe — 
das Holzfeuer kuiſterte im Kachelofen — auch roch 
es wieder nach Hannis Bratäpfeln. Die Phantaſie 
der ganzen Familie folgte wieder Nauſen „Durch 
Nacht und Eis“. Die beiden dicken Bücher wa- 
ren Allen ſchon ein lieber, trauter Freund gewor— 
den, der ihnen jo manchen langen Winterabend 
gekürzt halte, 

Plötzlich ertönte die Feuerglocke. 

Alle liefen an das Fenſter. 

„Die Fabrik in Kerdorf brennt.“ 

Feuerſpritzen fuhren vorüber. Männer, Frauen, 
Alles ſchrie und rannte durcheinander und wollte 
reiten, 

Nach 
zurück. 

„Iſt Jemand 
fragte der Pfarrer. 

„Niemand, außer dem Maſchiniſten.“ 

„Die Maſchine war erplodiri, der Mann war 
auf der Stelle todt.“ 

Der Pfarrer erbleichte. 


einigen Stunden kehrten die Leute 


bei dem Feuer verunglückt?“ 


Es war eben jener 


| junge Menſch, dem er geftern das Abendmahl ge⸗ 
reicht hatte, 


Giſela, „Du willſt 


ſeiner Seite — 


und 
wider. In 
| empotfchlagenem Kragen die Pfeife 
ſchritt Hector ſchweigſam in fehneller Gangart da⸗ 


ſonderbaren Beklommenheit, 
jo fir des Pfarrers, 


5 


„Was iſt Dir Paul?“ fragte ihn die Pfar⸗ 
rerin. 

„Der Tod des jungen, fleißigen Maſchiniſten 
eiſchüttert mich tief — tief; er war ein guter 
Menſch!“ 


— 


Auf den Schienen. 
Von 


Georges de Lys. 


Kaum hatte ſich Roch von dem 
losgemacht, den er geſtützt auf 
Seſſels, in deſſen Kiſſen die junge Frau ruhte, in 
vollen Zügen von den ſchwellenden Lippen Giſelas 
gepflückt, da gewahrte er den hereintrelenden Gat⸗ 
ten. Ein haſtiger erſchreckter Blick ſuchte das Ge⸗ 
ſicht ſeines betrogenen Freundes Hector Morlaines 
zu erforſchen. 5 

Dieſer machte es ſich in einem Fauteuil be— 
quem, ließ die Sohlen ſeiner Stiefel von dem 
luſtig im Ofen praſſelnden Feuer erwärmen und 
ſchaute mit augenſcheinlichem Intereſſe auf den 


langen Kuß 
die Lehne des 


Dampf, der ſich von feiner feuchten Fußbe⸗ 
kleidung erhob. Darauf ſtreckte er ſich und 
dehnte ſich, rieb ſich ſchmunzelnd die Hände 
und drückte ſein Behagen über die wohlige 


Wärme ans. 

Roch athmete auf. 
ſagte er ſich. 

Nein, er hatte ſicher nichts geſehen. Um ſich 
deſſen zu vergewiſſern, genügte es, ihn zu betrach⸗ 
ten, wie er ſich der wohlthuenden Wirkung des 
Feuers überließ, nachläſſig zurückgelehnt, ſeine 
breiten, behaarten Hände auf die kraftſtrotzenden 
Schenkel geſtützt. Unwillkürlich ſtellte Roch zwi⸗ 
ſchen ſeiner mageren, kraftloſen Geſtalt und dem 
muskulöſen Körperbau dieſes rothhaarigen Rieſen 
einen Vergleich an, der durch den Reflex des 
Spiegels noch verſchärft wurde. Das Reſultat 
fiel nicht zu feinen Gunſten aus, aber feine Eitel⸗ 
keit wurde durch die Ueberlegenheit ſeiner Eleganz 
geſchmeichelt, und dieſe mußte bei den Frauen 
ſchwergiltiger in die Wage fallen, zog ihn doch 
Giſela ihrem Gatten vor. Ein fades Lächeln um⸗ 
ſpielte ſeine Lippen. 

Roch de Stalys hatte Paris infolge eines zu 
tollen Lebenswandels, der ſeine Börſe ſowie feine 
Geſundheit ſtark angegriffen, verlaſſen. Er war 
gezwungen, beides zu ſchonen, und lebte ſeit eini⸗ 
gen Monaten auf ſeiner inmitten öder Ländereien 
gelegenen Beſitzung. Hier war fein einziger Nach: 
bar ein Jugendfreund, Hector Morlaines, den die 
Vorliebe für die Landwirthſchaft, ſowie agrariſche 
Unternehmungen an ſeine Scholle feſſelten. Mor⸗ 
laines war verheirathet. Mit aufrichtiger Freude 
ſtellte er ſein Heim zur Verfügung ſeines wieder⸗ 
gefundenen Schulkameraden, der die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft jedoch in ſo ſchmählicher Weiſe belohnte. 
Giſela war allerdings die einzige Frau in der 
Umgegend, die ſeinem Geſchmack zuſa gte, ein 
Grund, der genügte, ſein Gewiſſen zu beſchwich⸗ 
tigen. 

Stalys rüſtete ſich zum Aufbruch. Hector er⸗ 
hob ſich gleichfalls und bemerkte: 

„Die Nacht iſt heute wundervoll. Ich werde 
Dir ein Stück Weges das Geleit geben und dabei 
ein Pfeiſchen ſchmauchen.“ 

„Pfui, Du böſer Mann“, 


„Hector hat nichts geſehen,“ 


) ſchmollte ſcherzend 
ela, Dein armes Weibchen ganz 
allein laſſen?“ Dabei reichte fie ihrem Gatten die 


Stirne zum Kuß, welche dieſer mit leiſem Hauch 


berührte. 

Hoch wölbte ſich das Firmament in ſeinem 
dunklen, nächtlichen Blau über ihnen, beſät von 
unzähligen, gleich. Diamanten funkelnden Sternen; 
der hartgefrorene Erdboden hallte ihre Schritte 
ſeine Pelzjacke gehüllt, aus deren 
hervorlugte, 


hin, ſo daß Stalys die ſeinige beſchleunigen mußte, 
um gleichen Schritt halten zu können. 

Er wagte nicht, den Marſch feines Genoſſen 
zu verlangſamen und fand keine Worte, um das 
drückende Schweigen zu brechen. Wenn er auch 
überzeugt war, daß Hektor nicht den geringſten 
Argwohn hegte, ſo fühlte er ſich doch von einer 
5 einer faſt abergläu⸗ 
biſchen Angſt gleichſam wie hypnotiſirt au der 
Seite dieſes Mannes, dieſes verrathenen Freundes, 


in der einſamen düſteren Stille der Nacht. 


Das Feld dehnte ſich weit aus, kahl, kaum 


ein wenig gewellt von einer unmerklichen Auſchwel⸗ 


lung des Bodens, deſſen einförmiges Profil nur 
hier und da von vereinzelten, gen Himmel ftarren- 
den Bäumen unterbrochen wurde, deren Zweige in 
ſchmerzhaften Zuckungen dräuende, entfleiſchte Fäuſte 
zu ballen ſchienen. Das Geleiſe der Eiſenbahn 
ſperrte die Felder mit ſeinem geradliniger Bande 
ab, deſſen metalliſche Schienen ſich laug dahin⸗ 
ſtreckten und auf ihrer glänzenden Fläche die 
glitzernden Sterne widerſpiegelten. 

Auf schmalen Feldwege, die unbewegliche 
Reihe der Telegraphenſtangen entlang, deren 
Drähtenetz ſich deutlich von dem winterlichdunkleu 
Blau des Himmels abhob, ſchritten die beiden 
Männer dahin. Jenſeits dehnte ſich die Ebene 
öde und verlaſſen aus, bereit, ſich unter dem 
Leichentuch des Schnees zu begraben. Weit unten 
am Horizont flackerte das rothe Licht einer Signal⸗ 
laterne. 

Plötzlich machte Morlaines Halt, erhob ſeine 
Fäuſte gen Himmel und ließ fie ſchwer auf die 
Schultern Stalys niederfallen, der unter der 
Wucht des Schlages ſchwankte und zuſammenbrach. 
Auf ſeinem Opfer knieend, drückte er deſſen Mund 
gegen den Erdboden, um ihn am Schreien zu 
hindern, knebelte und fejjelte ihn. Dann ſchleifte 
er ihn über die Palliſaden auf das Geleiſe 


ge — — 


und legte ihn mit dem Hals auf die Schienen, 
deren eiſige Kälte ihn wie ein ſchneidendes 
Meſſer biß. 

Hierauf erhob ſich der betrogene Gatte, zog 
langſam ſeine Uhr hervor, deren Zifferblatt er bei 
dem ſchwachen Licht ſeiner brennenden Pfeife kon— 
ſultirte, und ſagte: 

„Der Expreß muß in 52 


Minuten paſſie⸗ 
ren.“ 


Betäubt durch den plötzlichen Angriff und 
halb erſtickt durch die Fauſt Morlaines, hatte 
Roch, entſetzt, kaum einen Schrei verſucht, dann 


halte ihn ſeine Machtloſigkeit willenlos gemacht. 
Die eiſige Berührung mit der Schiene erweckte 
ihn jedoch aus ſeiner Lethargie, ohne daß er 
ſich ſeiner Lage bewußt war. Erſt die Worte 
Hectors enthüllten ihm das Schreckliche feiner 
Situation, und vor Entſetzen ſträubte ſich auf 
DR ſchauernden Haut fein Bart: und Haupt: 
haar, 

Die Todesfurcht verlieh ihm neue Kraft! 
Durch einen Schwung, den er ſich mit der Hüfte 
gab, entriß er ſeinen Hals der Schiene, die ihn 
wie die Halskrauſe einer Guillotine erdrückte, 
und in ſich zuſammengekrümmt, rollte er den Damm 
hinab, 

Der Rächer hatte ihn aber wieder gepackt. Von 
neuem ſtieß er ihn auf die Schiene nieder und 
band die Enden des Knebels daran feſt. 

„So, jetzt verſuche, zu mucken!“ 

Düſtere Verzweiflung bemächtigte ſich des 
Unglücklichen. Er war rettungslos verloren. Zwi⸗ 
ſchen den Augenlidern, die er geſchloſſen hatte, 
um den hämiſchen, wilden Blick ſeines Henkers zu 


vermeiden, quollen langſam dicke Thränen hervor. 


Stalys weinte in der Hilfloſigkeit ſeiner Lage, aus 
Furcht vor dem Tode. 

Sein Gegner höhnte: 

„Du weinſt, Roch?“ 

Oh, dieſer Zeuge, den ſeine Thränen ergötz— 
ten! Er wollte fie erſticken, aber widerſtandslos 
quollen ſie, Tropfen für Tropfen, hervor und 
rollten die Wangen hinab, den Gefeſſelten mit 
ihrer Bitterkeit benetzend. Roch rührte ſich nicht 
mehr, überzeugt von der Vergeblichkeit jeglicher 
Anſtrengung. Dennoch erhellte ein Gedanke 
ſein Hirn und verſtärkte das Entſetzen vor dem 
Tode. 

Dieſer Tod, oh, dieſer ſichere Tod ohne Kampf, 
ohne Vertheidigung, ohne Rache, unter dem furcht— 
baren Gewicht der Lokomotive. Sein Kopf zer— 
maſmt, zerguetſcht im Fluge der Räder zu blutigem 


Schlamm. Und der Tod ſelbſt war noch nichts in e 
» unterjchied ein entferntes Geräuſch, das ſtärker und 


jeinem Martyrium. x 
Aber die Erwartung, dieſes Raffinement der 
Rache, das ihn zwang, die Minuten, die Sekun⸗ 


den zu zählen. Dieſe Agonie angeſichts des 
Anderen, Stärkeren, der ſich rächte. Er fühlte 
ſich wie geohrfeigt von deſſen wilder Freude. 


Sterben, ach ja, ſofort ſterbey! Warum kam denn 
der Zug nicht an und erlöſte ihn aus ſeiner ent⸗ 
ſetzlichen Lage. Noch zweiundfünfzig Minuten! 
Ihm ſchien es, als wenn er bereits eine Stunde 
dort gelegen hätte. 

„Noch vierzig Minuten, Roch!“ 

Dieſe Worte fielen zerſchmetternd auf Sta⸗ 
lys nieder. Er röchelte. Ein zu ſchweres Ge⸗ 
wicht bedrückte ſeine Bruſt. Unerbittliche Lang⸗ 


ſamkeit der Zeit. Er wollte nicht mehr denken, ſich 
in ſeiner Hilfloſigkeit verzehren, aber ſein rebelli⸗ 


ſon⸗ 
unauf⸗ 


ſcher Geiſt gehorchte dem empörten 

dirte ſeine Verzweiflung und hielt 

hörlich das ſchreckliche Bild ſeines 
Hauptes vor Augen. 

Aber auch noch anderer, phyſiſcher Schmerz 
peinigte ihn. Die Kälte der gefrorenen Erde 
ſchlich in feine Glieder und erſtarrte das Mark in 
ſeinen Knochen. Das Blut, das eben noch in 
ſeinen Ohren ſummte 
hämmerte, floß zum Herzen zurück und ver⸗ 
langſamte deſſen Schlagen. Die Thränen, die 
ſeine Wangen bedeckten, biſſen ſeine Haut, ätzend 


Fleiſch, 
ihm 


wie Vitrioltropfen; die jetzt verſiegten Augen 
waren wie von Nadeln geſtochen, eine Schraube 
bohrte ſich in den auf den Schienen liegenden 


Schädel, und ſein Nacken war wie von glühenden 
Zangen gezwickt. 


zermalmten 
vielleicht außerhalb des Geleiſes etwas in Ord⸗ 


und gegen die Schläfe 


mäßiger Tritte. 
Bahnwärter. 


Waldeck Nouſſeau, 


Das Militäc⸗Gefängniß in Rennes. 


Plötzlich machte eine jähe Freude den Elenden 


erbeben. Sein gegen den Boden geſchmiegtes Ohr 


ſtärker wurde, den Rythmus ſich nähernder, gleich⸗ 
Der die Strecke abſchreitende 
Er war gerettet! 

Die Schritte kamen näher. Stalys wurde faſt 
ohnmächtig in der Freudetrunkeuheit der Hoffnung. 
Er litt nicht mehr, er lachte faſt über ſeine 
Angſt, oh, er wußte wohl, daß er noch nicht ſter⸗ 
ben ſollte. 

Näher und näher kamen ſie, ſo nahe, daß 
Morlaines ſie deutlich hören mußte. Ha, die 
Rache entging ihm, und, erſt einmal befreit, wird 
Roch die Revanche nicht vergeſſen. Sein Herz er— 


weiterte ſich vor Haß und Freude. 


Die Schritte hielten an, dann ertönten ſie 
von neuem. Dann ſchien es dem Verdammten, 
als wenn ſie weniger deutlich an ſein Ohr ge⸗ 
langten, daß ſie ſchwächer wurden, ſich ent⸗ 
fernten. 

Noch wollte er hoffen. Der Mann hatte 
nung zu bringen und würde dann zurückkommen. 

Roch verſuchte, zu rufen, doch wurde ſeine 
Stimme durch den Knebel erſtickt. 

Noch hörte er die Schritte, die aber ſchwächer 
und ſchwächer wurden. Sein Leben entfloh mit 
ihrem Verhallen. Er machte eine letzte, ver⸗ 
zweifelte Anſtrengung, ſich zu erheben, und ver— 
ſuchte, mit den Ferſen auf die Erde zu ſchlagen. 
Aber die Kälte und die Feſſeln hielten feine Glie— 
der in unbezwinglicher Lähmung feſt. Die Schritte 
erſtarben. 

„Roch, noch eine Viertelſtunde!“ 


Vor Wuth bohrten ſich die Zähne tief in 


ſeine Lippen. Der Abgrund, in den er ſo jäh 
von der Höhe der Hoffnung, auf die er ſchon ſo 
feſt vertraute, geſchleudert wurde, war aber auch 
zu tief. Aus Empörung hierüber erhob ſich in 
ihm ein anderer Groll, ein neuer Haß, ja, der 
Haß gegen Giſela, dieſe erbärmliche Puppe, 
dieſe Falle, in der er ſich ſo tölpelhaft hatte 
fangen laſſen. Das Leben uerloren für ein 
Weib, ſein, Roch de Stalys Leben, und für 
welch ein Weib! Eine gewöhnliche Bürgerliche, 
die er nicht mal liebte. Aber das 
nicht möglich, das war ja geradezu ſtupid, wahn⸗ 
ſinnig. 

Dieſes elende Geſchöpf! Wie gerne hätte 
er fie neben ſich auf der Schiene gehabt, röchelnd 
vor Todesfurcht, wie ſie vor Luſt in ſeinem Arm 
geröchelt hatte. Oh, ihren Todeskampf genießen 
zu können, erſt ihn genießen und ihr dann ins 
Geſicht ſpeien! Und daran denken zu müſſen, 
daß, wenn er erſt einmal todt war, dieſer Mann, 
ſein Henker, dieſer einfältige Tropf, ſeiner Frau 
vielleicht verzeihen würde, anſtatt ſie in gleicher 
Weiſe zu ſtrafen; daß ſie jedenfalls ihr Leben be⸗ 
halten würde. Oh, leben, 
leben! 

„Roch, noch zehn Minuten!“ 

Und dieſer Mann, deſſen Stimme feine 
Todesangſt ſkandierte, dieſer Feigling, das war 
ſein Freund geweſen, hatte ihm die Hand ge: 
reicht, ihm gelogen, um feinen verrätheriichen 
Plan deſto ſicherer ausführen zu können. Roch 
wurde raſend vor Muth beim Gedanken an den 
Revolver, den er nutzlos in ſeiner Taſche fühlte. 
Wie blind und vertrauend er aber auch war, ſich 
jo leicht von dem Ehemann übertölpeln zu laſſen! 
Hatte Morlaines dagegen, wie verſchlagen, 
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Halsmuskeln. 
um wenigſtens nicht ſehen zu müſſen. 


war ja gar 


ohne vorwärts zu rollen, 


ihnen das Blut in den Adern erſtarren 
leben, das nur allein, 


jener denn aber gar kein Blut in den Adern, 
um jo lange Gleichgiltigkeit heucheln zu können, 
anſtatt fofort die Meineidige zu 0 und 
ihn zu fordern. Ah, ein Duell zwiſchen ihnen 
beiden! Er würde ſicherlich nicht gefehlt haben. 
Er ſah ſich auf dem Platze, auf ihn anlegend, 
ihm den Leib zerſchießend und ihm die Ein⸗ 
geweide herausreißend. Schaum trat auf feine 
Lippen. Ja, er würde ihn haben bluten laſſen 
wie ein Schwein, dieſen Hund, dieſes Aas! 

Die Ohnmacht ſeiner Wuth vergrößerte nut 
ſeine Qualen. Er wünſchte den erlöſenden Tod 
herbei, ſchloß die Augen und wartete. 

Ein warmer Hauch ſtreifte fein Antlitz. Her⸗ 
tor, der Machtloſigkeit feines Opfers ſicher, hatte 
ſich über ihn gebeugt und löſte die Enden dez 
Knebels von den Schrauben der Schiene. Dann, 
Geſicht gegen Geſicht, höhnte er den Räuber ſeſ⸗ 
ner Ehre: 

„Rette dich doch, Noch! Nur noch drei Mi⸗ 
nuten, rette dich doch!“ 

Zu weiter Ferne war jetzt ein leiſes, dum⸗ 
pfes Gemurmel zu hören, deſſen unmerkliche 
Schwingungen die Schienen weiterpflanzten. Das 
Grollen, zuerſt ſchwach wie das Summen einer 
einzelnen Biene, erhob ſich zum Rauſchen eines 
ganzen Schwarms und ſchwoll an zum wilden 
Getöſe eines tobenden Meeres. Dann erbebte der 
Erdboden von dem Gedröhne des heranſauſenden 
Zuges. 

Das Heulen der Pfeife verlängerte ſich ohr 
zerreißend, und weit unten am Ende des Schie⸗ 
nenweges leuchteten zwei Punkte auf. Nach um 
nach wurden fie größer und erweiterten ſich zut 
glühenden Pupille eines Raubthiers. Ein gleich⸗ 
mäßiges, ruckweiſes Hämmern erſchütterte die 
Schienen. Der Expreß raſte mit ſeiner Ladung 
heran. 

Durch eine ſchmerzhafte Wendung des Hal 
ſes, die einzige Bewegung, in der feine Muskeln 
ſeinem Willen gehorchten, ſtarrte Stalys das 
Nahen der verſchlingenden Augen an. Das war 
fein Ende, Aber dieſes unerwünſchte Ende ſtieß 
er zurück mit der ganzen Empörung ſeines Seins, 
Oh, noch eine Stunde der Todedangft, nur noch 
nicht ſterben! Leiden, aber leben! 

Nichts, nichts hielt die rauchende Beſtie auf 
Das Gefühl des Abreißens verzehrte bereits feine 
Er wollte das Geſicht abwenden, 
Aber die 
blutigen Glogen der mörderiſchen Maſchine fascſ⸗ 
nirten ihn und zogen magnetiſch ſeine aus den 
Höhlen tretenden Augen an. 

Durch den Knebel wand ſich ein rauher Tom 
ein erwürgtes Bellen, lachend, ſeufzend, wild, 
wahnfinnig. 

Der Zug kam au. N 

Der glänzende Stahl der Räder brannte die 
Schienen; in goldenen Thränen rieſelte die Aſche 
aus dem Bauche, noch eine Drehung, und es war 
zu Ende. 

Roch ſchien es, als wenn die Maſchine auf 

Rädern glitt, bis an fein Geſicht heran, 
ſolange dauecte dieſe 
letzte Sekunde. Sein Antlitz wurde in dem poliß 


ihren 


ten Stahl wie in einem Spiegel reflektitt. Seil 
verrücktes Hirn bildete ſich ein, dort ein Leben 
gelebt zu haben, das da Jahre ſich angehäuft 


hätte, denn er ſah ſich als Greis mit ſchneeweißem 
Haar. 

Durch das donnernde Getöſe des dahinfagen⸗ 
den Zuges drang ein markerſchütterndes Gehen 
au die Ohren des Maſchiniſten und Heizers, das 
machte. 
Gleichzeitig unterſchieden fie eine undeutliche, ver 


ſchwommene Gruppe am Rande des Geleiſes; 
dann verſchwand alles im Schatten hinter 
ihnen. 


Der Expreß war vorüber. Morlaines ent⸗ 
feſſelte Stalys, den er im letzten Augenblick aus 
Mitleid, vielleicht aber auch aus Raffinirtheit, von 
den Schienen geriſſen hatte. Und ſobald der Mann 
ſich frei ſah, entfloh er, ſeinen Hals mit beiden 
Händen umklammernd, und erfüllte die dunkle, 
ſtille Nacht mit dem wahnſinnigen Geheul: 

„Mein Kopf! Mein Kopf!“ 


— — 


Der internationale Franuen⸗ 
Congreß. 


Seit Wochen bereitet die engliſche Hauptſtadt 
ſich auf einen würdigen Empfang der zahlreichen 
Frauen vor, die aus allen Culturländern der 
Erde herbeigeeilt ſind, um an den Berathungen des 
internationalen Frauen⸗Congreſſes Theil zu neh⸗ 
men. Die Einladungen zu demſelben ſind er⸗ 
gangen von dem Internationalen Frauenbunde 
(International Council of Women), der im 
Jahre 1888 von amerikaniſchen, engliſchen und 
franzöſiſchen Frauen in Waſhington ins Leben ge⸗ 
rufen wurde. 

Der Zweck dieſes Bundes iſt, die Frauen ein⸗ 
ander näher zu bringen und durch die Klarlegung 
der Art ihrer Thätigkeit, ſowie ihrer Organiſation 
in den verſchiedenen Ländern der Erde ihr Jute⸗ 
teſſe für die Allgemeinheit ſowie für wichtige ſo⸗ 
Kale Fragen zu erwecken und zu fördern. 

In den erſten Jahren ſeines Beſtehens hörte 
man wenig von der Thätigkeit des Internationalen 
Frauenbundes, da keine nenneuswerthen Erfolge 
zu verzeichnen waren. Dieſe traten erſt zu Tage, 
nachdem der Bund im Jahre 1893, einer Einla⸗ 
dung der Franenabtheilung des Weltcongreſſes in 
Chicago folgend, dort feine erſte fünffährige 
Verſammlung abgehalten hatte. Delegirte von 
über dreißig verſchiedenen Nationalitäten fanden 
ſich dort ein, und die Meiſten gründeten nach ihrer 
Rückkehr in die Heimath nationale Verbände, die 
ſich dem Internationalen Frauenbund anſchloſſen. 
Ju Deutſchland iſt es der „Bund deutſcher Frauen⸗ 
vereine,“ der dem Internationalen Frauenbund ans 
gehört. 

Jeder nationale Verband wird bei dem Inter⸗ 
nationalen Frauenbund durch eine Präſidentin und 
zwei Delegirte vertreten. 

Den Satzungen des Internationalen Frauen⸗ 
bundes gemäß, muß derſelbe alle fünf Jahre zu 
ſemeinſamer Berathung, ſowie zur Neuwahl feines 
Präſidiums zuſammentreten; dieſes Mal jedoch iſt 
der vorgeſchriebene Zeitraum um ein Jahr über⸗ 
ſchritten. 

Die jetzige Präſidentin des Bundes, die aber 
ihr Amt mit dem Ende des Congreſſes niederlegt, 
iſt Lady Iſaber Aberdeen. Von früheſter Jugend 
an hat ſie ſich mit dem Wohl und Wehe ihrer 
Mitſchweſtern beſchäftigt, und ſo ſteht ſie an der 
Spitze zahlreicher Gründungen, die in erſter Linie 
den Zweck verfolgen, die Erziehung der Frauen 
Haze In Canada namentlich, deſſen ſehr 
eliebte Gouverneurin ſie war, that ſie viel für 
die Frauenbeſtrebungen. Da ſie ſich auch auf 
literariſchem Gebiete auszeichnete, ſo erhielt ſie 
im Jahre 1897 von der Queens Univerſiiy zu 
Kingſton den Doctortitel und hielt kurze Zeit da⸗ 
rauf die jährliche Eröffnungsrede an der Univer⸗ 
Mät zu Chicago. Die bisherige Vicepräſidentin 
i Mrs. Wright ⸗Sewall, eine Nordamerikanerin, 
welche ſich als Leiterin eines von ihrem Gatten 
gegründeten, ſehr berühmten 
einen bedeutenden Ruf 


erworben hat. Sie iſt die 


Mödchengymnaſiums 
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| 
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eigentliche Gründerin der ausgezeichneten Orgaui⸗ 


fation des Internationalen Frauenbundes. Die 
Schatzmeiſterin, Baronin Alexandra Gripenberg, 
eine geborene Schwedin, die aber mit ihrem 
Gemahl nach Finland überſiedelte, iſt die Heraus⸗ 
eberin eines ſehr geſchäten Werkes über die 
age der Frauen in den verſchiedenen Cultur⸗ 
ländern. Außerdem gehören noch zwei Correſpon⸗ 
dentinnen zum Vorſtande. Madame Marie Mar⸗ 
tin, eine geborene Engländerin, die einer Familie 
dae in welcher, alle Frauen ſich durch bee 
ſondere Geiſtesgaben auszeichnen. Sie ſelbſt ſchrieb 
längere Zeit für La Citoyenne, eines der erſten 
Frauenblätter in Frankieſch, gründete dann aber 
das Journal des Femmes, welches fie mit Hilfe 
ihrer drei Töchter noch jetzt herausgiebt. Die 
Secretärin des interngtionalen Frauenbundes und 
jetzt auch des Congreſſes iſt Miß Tereſa Wilſon, 
eine geborene Schottin, die als einſtige Privat⸗ 
ſecretärin der Lady Aberdeen einen tiefen Einblick 
in alle Frauenangelegenheiten gewann. Das Pro⸗ 
gramm des Congreſſes iſt ein außergewöhnlich 
reiches; es umfaßt fünf Sectionen: Erziehung, 
Berufe, Arbeiterſchutzgeſetzgebung, Politik und Zur 
duſtrie und Soziales. Jede Section hält über 
eine Woche hindurch täglich zwei Sitzungen ab 
und zwar in drei, leider ziemlich weit auseinander⸗ 
liegenden Gebäuden. Das eigentliche Hauptquar⸗ 
lier iſt die Weſtminſter Town Hall. Dies iſt ein 


um gegen eine geringe Vergütung 


erſt vor fünfzehn Jahren errichtetes, mäßig großes 


Gebäude, in dem die Verwaltung der City of 
Weſtminſter ihren Sitz hat. Aehnlichen Jweckei 
dient die am Trafalgar Square gelegene St, 
Martin's Hall, in der ebenfalls täglich mehrere 
Sitzungen ſtattfinden werden. Weſentlich leichter 
zu erreichen iſt Convocation Hall, die einen 
Theil von Church Houſe, dem Centralſitz der 
Krchlichen Verwaltung Englands und der Kolonicen, 
Be und die im Bezirk der Weſtminſter⸗Abtei 
legt, 

Ausnahmsweije werden dieſe Räume jetzt den 
Frauen für einen Theil ihrer Zuſammenkünfte 
zur Verfügung geſtellt. Die Biſchöfe haben ſogar 
ihren eigenen Sitzungsſaal als Ruhezimmer für 
die von der Arbeit ermüdeten Frauen einrichten 
laſſen. Man flüſtert ſich ine Ohr, daß dieſe 
vielen Vergünſtigungen der liebenswürdigen Ver⸗ 
wendung der Gemahlin des Biſchofs von London, 
der allgemein beliebten Mrs. Creighton, zu danken 
feien, 

Die Frauen Englands haben jetzt überhaupt 
Gelegenheit, ihr Organiſationstalent zu zeigen; 
denn es iſt keine geringe Aufgabe, die ihrer harrt. 
Sie ſuchen dieſelbe zu bewältigen indem fie nicht 
nur für jede Section, ſondern auch für die Ber: 
guügungen, für die Preſſe und für die finanziellen 


eodzer Tageblatt. 
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Angelegenheiten je ein beſonderes Comi tee gebildet 
haben. Man weiß auf dieſe Weiſe wenigſteus 
ſtets, an wen man ſich zu wenden hat, um ſein 
Ziel zu erreichen. Es iſt das um ſo nöthiger, da 
die Sitzungen des Internationglen Frauenbundes 
mit denen des Congreſſes in Einklang zu bringen 
find, was doppelt ſchwer iſt in England, wo der 
Arbeitstag um zehn 111 Morgens beginut und 
ſpäteſtens um ſechs Uhr Abends endet. Dazu 
kommt noch, daß eine geradezu erſchreckend große 
Anzahl von Vorträgen angemeldet iſt, von denen 
jedoch glücklicherweiſe keiner länger als zwanzig 
Minuten dauern darf. Damit dieſer Zeitraum 
niemals überſchritten wird, ſoll jede Rednerin fünf 
Minuten vor Ablauf deſſelben durch die Glocke der 
Präſidentin daran gemahnt werden, daß das Ende 
ihrer Rede nahe iſt; das zweite bedeutet dann 
unwiderruflich — Schluß! 

Im übrigen iſt auch in geſchäftlicher Be⸗ 
ziehung für jede Bequemlichkeit geſorgt. Ein 
Poſtbeamter wird ſich während der Dauer des Con⸗ 
greſſes den ganzen Tag hindurch in den Verſamm⸗ 
lungsgebäuden aufhalten, um Auskunft zu ertheilen, 
die Briefe zu wiegen und Poſtwerthzeichen zu ver⸗ 
kaufen. Depeſchenträger find ebenfalls zur Stelle, 
die Sendun⸗ 
gen zu befördern. Dieſe Maßregeln ſind durchaus 
geboten in einem Lande, in dem die Eiſenbahnen 
im Beſitz von Privatgeſellſchaften ſigd, und wo 
die Poſtämter ſich folglich nicht verpflichtet fühlen, 
Auskunft über den Abgang der Züge zu ertheilen. 
Mit dem beſten Willen kanu aber nicht jeder 
Fremde in der Fünfmillionenſtadt an die Bahn⸗ 
höfe eilen, um dort die nöthige Auskunft einzu⸗ 
ziehen. Alles dieſes haben unſere liebenswürdigen 
Wirthinnen bedacht und demgemäß ihre Maßregeln 
getroffen. f 

In beſonders großem Stil ſind die gaſtlichen 
Empfänge geplant, bei denen die ganze bei ſolchen 
Anläffen in England übliche Pracht zu Tage treten 
wird. Am 26. Nachmittags wird die Prſſidentin 
des Congreſſes, Lady Aberdeen, fämmtliche Mit⸗ 
glieder deſſelben in Weſtminſter Tomn Hall 
empfangen, und am Abend deſſelben Tages wird 
ſie, gemeinſchaftlich mit der Herzogin von Suther⸗ 
land, in deren Reſidenz, Stafford Houſe, wieder 
großen Empfang halten. Auch der Biſchof bon 
London und Lady Rothſchild haben ähuliche geſell⸗ 
ſchaftliche Veranſtaltungen geplant. 

Faſt alle Culturländer der Erde haben dieſes 
Mal Delegirte entſandt, ſogar Indien, China, 
Japan und die Türkei. 


Der internationale Frauencongreß hat den 


Zweck, uns ein möglichſt genaues Geſammtbild zu 
entwerfen von den Fortſchritten, welche die Frauen— 
arbeit während der letzten Jahre in den verſchie⸗ 
denen Ländern der Erde gemacht hat. 
viel des Intereſſanten, aber noch mehr des Nütz⸗ 
lichen zu hören, um dadurch vielleicht den Schlüſ⸗ 
ſel für die Löſung manches bisher noch recht 
ſchwierig ſcheinenden Problems in der Exiſtenz der 
Frau zu finden. 


Aus aller Welt. 


— Ein höflicher Brigant. Die italieniſche 
Regierung geht ſeit einigen Wochen gegen das ſar⸗ 
diſche Brigantenunweſen mit außerordentlicher Schärfe 
vor. Da man die Herren Briganten ſelber nicht 
bekom men kann, ſo hat die Polizei Hun derte von 
Verwandten und Begünſtigern der Briganten ver⸗ 
haftet. Dieſe Maßregel hatte ausgezeichneten 
Erfolg. Um nicht ihre Freunde im Gefängniſſe 
ſchmachten zu laſſen und deren Familien dem Elende 
auheimzugeben, haben ſich viele Briganten der Po⸗ 
lizei geſtellt, worauf ihre Begünſtiger und Ver⸗ 
wandten in Freiheit geſetzt wurden. Freilich nicht 
alle Briganten ſind ſo edelmüthig. Der Räuber 
Salvatore Salis bezeigte gar keine Luſt, ſich der 
Polizei zu ſtellen, um fie Freunde und Helfers⸗ 
helfer aus dem Gefänguiß zu befreien. Aber die 
Frauen von Burgos ſetzten ihm dermaßen zu, daß 
er ſich endlich entſchloß, mit der Regierung in 
Unterhandlungen zu treteu. Er bat den Präfec⸗ 
ten von Saffori um eine Unterredung. Der Prä⸗ 
fect ging im Princip auf den Vorſchlag ein, kam 
aber nicht ſelber, ſondern ſandte als Bepollmächtig⸗ 
ten den Carabinierileutenant Cantaſirena. Die 
Unterredung ging in der Nähe von Burgos vor 
ſich. Der Brigant trug einen funkelnagelneuen 
Sammetanzug und war nur mit einem Dolche 
bewaffnet. Er reichte dem Leutnant die Hand und 
entſchuldigke ſich wegen der Ungelegenheiten, die er 
ihm verurſache. Leutnant Cantaſirena ſiel nun 
ſogleich mit der Thür ins Haus 
Briganten, unter welchen Bedingungen er ſich ſtel⸗ 
len wolle. Der Brigant erklärte, daß er noch ver⸗ 
ſchiedene Schulden zu begleichen habe. Er ver⸗ 
lange deshalb, daß die Regierung die auf ſeinen 
Kopf geſetzte Prämie von 1500 Lire an ihn aus⸗ 
zahle und ihm freies Geleit für 30 Tage gewähre. 
Leutnant Cantaſirena war zur Gewährung dieſer 
Bedingungen nicht ermächtigt. Die 1500 Lire 
Kopfgeld ſollte der Brigant allerdings erhalten, da⸗ 
gegen könne man ihm nur für 2 Tage einen Frei⸗ 


paß bewilligen. Das war dem Briganten zu 
wenig. Auch das weitere Angebot des Leutnanks, 
daß er ihn 2. Klaſſe und ohne Anlegung von 
Handfeſſeln nach Saffori geleiten wolle, vermochte 
den Briganten nicht auf andere Gedanken zu brin⸗ 
gen. Nach drei Stunden vergeblichen Hinundher⸗ 
rennens trennten ſich die beiden Herren, nicht ohne 
ſich vorher wieder die Hand geſchüttelt zu haben. 
Beim Abſchiednehmen gab der höfliche Brigant der 
Hoffnung Ausdruck, daß Leufnant Cautaſirena nicht 
einmal nach Burgos verſetzt werde, denn es würde 
ihm — dem Briganten — von Herzen leid thun, 
wenn er einen ſo liebenswürdigen Herrn erſchießen 
müſſe. 

— Die Tragödie in Meyerling. Viele 
verſchiedene Mittheilungen der Umſtände, unter 
denen der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich und 
die ſchöne Baronin Vetſera im Februar 1889 aus 
dem Leben ſchieden, ſind von Zeit zu Zeit veröf⸗ 


fentlicht worden. Das Londoner Journal „Weſt 
End“ bringt in ſeiner letzten Nummer einen 
Artikel, der angeblich „zum erſten Mal das Ge: 


heimniß lüftete, welches die Tragödie bislang um⸗ 
geben hat.“ Dieſem Bericht zufolge zog ſich die 
Baronin am Abend ihres Todes etwa eine Stunde 
vor dem Kronprinzen nach ihrem Gemache zurück. 
Als letzterer das Zimmer betrat, fand er ſie als 
Leiche vor. Anf einem kleinen Tiſche lag folgen⸗ 
der mit Bleiſtift geſchriebener, nicht unterzeichneter 
Brief: „Mein einzig geliebter Rudolf! Ich ſterbe, 
weil ich nicht ohne Dich leben kann. Du ver⸗ 
ſprachſt mir, mich zu Deiner Gattin machen, aber 
Du haſt Dein Wort gebrochen. Ich vergebe Dir. 
Wenn Du mich liebſt, ſo komme und folge mir.“ 
Als der Kammerdiener des Kronprinzen in das 
Zimmer trat, fand er zwei Leichen vor; ſein Herr 
hatte ſich mit einer Piſtole erſchoſſen. Die ärzt⸗ 
liche Obduction ergab, daß die Baronin Vetſera 
ſich mit Strychnin vergiftet hatte. Ihre Leiche 
war völlig mit Feldblumen bedeckk. 5 
— Amerikaniſche Bazare. Der Charing 
Croß⸗Bazar zu London war ein Rieſenerfolg — 
15000 Lſtrl. fließen dem Spital als Reinertrag 
zu. Aber die Amerikaner ſind uns Europäern in 
der Bazartechnik doch ber, Wie ein Kabeltelegramm 
meldet, wurden am Sonnabend zu Cincinnati am 
Bazar der Methodiſtenkirche die Damen zu Gunſten 
der Kaffe abgeküßt. Der Tarif war den beſcheſ⸗ 
denſten Mitteln angepaßt: für 10 Cents durften 


Miüädchen, für 15 Cents verheirathete Frauen und 


für 25 Cents junge Wittwen je 5 Minuten lang 
geküßt werden. Ein Vorſchlag, die einzelnen 
Klaſſen wieder zu theilen und die mit beſonderen 
Reizen verſehenen Damen 50 PCt. höher zu 
ſchäzen, feheiterte am Anſpruch aller Damen 
auf dieſe höhere Taxe. Einige Herren ließen ſich 
Spaßes halber die Augen verbinden und griffen 
blindlings in ihre Klaſſe. Einer dieſer Herren, 


Mr. John Reynolds, hatte Grund, zu hoffen, daß 


verheirathete Dame das Glück 
korrigiren und in ſeine Arme eilen würde, aber 
ſeine Gemahlin zerſtörte den kleinen Plan im 
Keime, indem fie ſelbſt ihm um den Hals fiel, 
Mr. Reynolds nahm ſich den vollen Geldeswerth 
für ſeine 15 Cents, aber als er nach Ablauf der 


eine beſtimmte 


abonnirten Zeit die Binde entfernte und das 
Qui pro quo entdeckte, verlangte er wüthend 
ſein Geld zurück. Man verweigerte das, wo⸗ 


rauf er ſich für elend beſchwindelt erklärte, wüthend 


Wir hoſſen 


von den 


um ſich hieb, für viele Dollars Güter zerſchmetterke 
und erſt durch zwei Poliziſten gebändigt werden 
konnte. 

— Der Magen von Berlin. Ein Be⸗ 
ſuch der Berliner Markthallen zeigt den unendli⸗ 
chen Reichthum an den verſchiedenartigſten, in bun⸗ 
ter Reihenfolge zum Kauf geſtellten Lebens⸗ und 
Genußmitteln. Beim flüchtigen Betrachten all dieſer 
zum Unterhalt der Berliner beſtimmten Dinge, 
einfachſten, unentbehrlichſten Victualien 
bis zu den feinſten, den Appetit des Gourmands 
reizenden Delicateſſen, bekommt man einen Begriff 


von dem Conſum einer Millionenſtadt, deren Ma⸗ 


gen ein ſchier unerſättlicher genannt werden muß. 
Zu den Markthallen treten die gleichem Zwecke 
dienenden Läden, deren Zahl Legion iſt. Berlin 
hat ſich alle Provinzen tributpflichtig gemacht, fie 
ſenden das beſte ihrer Production nach der Reichs⸗ 
hauptſtadt. Von dem Hauptnahrungsmittel, dem 
Fleiſch, conſumirt Berlin mit ſeinen Vororten 
nicht weniger als 169 224 110 Kg (Rind⸗, Kalb⸗ 
und Hammelfleiſch, einſchl. Geflügel und Wild), 
und es ſtellt ſich der Verbrauch des einzelnen 
Einwohners auf 76,63 kg für das Berichtsjahr. 
Es wird allgemein über hohe Fleiſchpreiſe geklagt, 
und es ſoll viele Leute in Berlin geben, für welche 
ein Fleiſchgericht eine große Seltenheit bedeutet. 
Dieſe mögen den Herrn Statiſtiker, der einem 
jeden 77 kg Fleiſch pro Jahr zutheilt, an der 
Naſe nehmen. Der Verbrauch an Pferdefleiſch iſt 
in Vorſtehendem nicht inbegriffen; er ſteigt von 
Jahr zu Jahr und es wird nicht Wunder nehmen, 
zu hören, daß im Jahre des Automobils über 
8800 Pferde ihr Leben laſſen müſſen, d. h. über 
2000 000 kg. Roßfleiſch verzehrt werden. An 
Kaffee, Thee, Cacao ſtellt ſich der Verbrauch auf 
etwa 5,68 kg, an Wein auf 9,70 kg, an Spiri⸗ 
tus, Branntwein, Eſſig auf 15 kg, an Fiſchen 
auf 17,09 kg, an Obſt und Gemüſen auf 47 Eg, 


an Kartoffeln auf 30,03 kg, und an Bier auf 239 


ſind, weichen 


U 


und fragte den 


Liter pro Kopf und Jahr. Ein Vergleich' mit Paris mit 
ſeinen 2 536 000 Einwohnern lehrt uns, daß der 
dortige Fleiſchtonſum demjenigen von Berlin und 
Vororten gleichkommt. Auch die übrigen Ziffern, 
welche natürlich in ſtetem Schwanken begriffen 
wenig von einander ab, mit Aus⸗ 


nahme von Bier und Wein; bei dieſen beiden 


Poſitionen genügt ein Umtauſch, indem der Pari⸗ 


f 


ſer die Anzahl Liter Wein verbraucht, welche der 
Berliner an Bier aufnimmt, während die Bier- 
ziffer an der Seine hinter der Weinziffer an der 
Spree um ein weniges zurückbleibt, 


— — 


1 eee e ME ee tn Rr. 150 
Möbel-Berpadung ! 


— Umzüge 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hlermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 
‚ auf F derrollwagen mit ſicheren Leuten, 


Kodzer dunkles Kodzer helles Sr 
1 unter paſönlicher Auſſicht übernimmt 
p | | | I K E N | Michael Lentz, 


Märzenbier, | Lagerbier, S Kent 


Erſaß für die balriſchen dunklen Biere. 


1 
| 
Kodzer helles | 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Bestellungen auf obige Sorten Bier ſomahl in Fiſſern wie in Flaſchen merden prampt ausgeführt, F 
Telepbon · Verbindung. kanat zu machen, daß ich niben 


22 0 meiner hlerorts beſtehenden 
Gebrüder Gehlig, ; . eisiasrir wg 
Dampfbrauerel. eine Abthellung zur Fabrikation 
von fertiger 


— 1 Politur g 


1 
| 4 e babe und empfehle ſolche 


| Einzig echter tauninhaltiger ehen on een | Regie 
72 1 ap 


III" I "oe) icinifhen Autoritä- Reinhold Ketlich, % 
Pat De e en 


Nr 


Wappen der Stad. 5 
St. Baphaei. Frauenklinik 


. | an Sa 
17 8 * 0 ii || | 0 1 0 1 | faule N al I | I ii Pr ie ea 11 bir 
e ui) l) IU sad. Sal) ll ri tt gms 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 83 Rrantenempiang läzlich um 10 Uhr &. 


°C00280900900322200000 300009 


Geſchüfts⸗Herlegung, 


Wir machen hiermit bekannt, daß wir 
am 1. Juli d. J. unſere 


liederlage 


von der Petrikauerſtraße Nr. 74 nach der 
Petrikauerſtraße Nr. 299, gegenüber unſe⸗ 
rer Fabrik verlegt haben. 


Atliengtſellſcaft der Baunwollmaunfattur 


LOUIS GEYER. 


00008560600092056000068000009 
Für IH. Zirkler's 


nn 


Trinket Ceylon-Theel 
| Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Thee lll 


09209 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 

Ceylon-Thee ist sehr gesund, 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet. 
Ceyion-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 


BOOOOOOCOOBROOOOOOEDSSCOHBSOEO 
GOODOESOOOOO8O80SCODOOO80008 


— — > [02.200000 — — 


| r für Ceylon-Thee bei M. ROGIVU E, Moskau. 9 


ertreter der Ceylon Plantagenbesitzer-Gesells chaſt für ganz Russland. 
Eigene Magaz ne in Warschau: Ceuaropexaa M 29 = Mapmanzoscras M 108. 


2 1 
——— . Privat⸗Handels⸗Klaſſen 
5 . BR mit 2ejährigem Kurſus, jowie ffir die 
PER Die Sosnowiger e Vorbereitungsklaſſen 


n mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 
J e für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-M. Schule beendet re; 
5 se Bar für die Vorbereltungaklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Renntniſſen. 
* 48 4 1 Ka 85 * 0 Geleht wird außer allgemein düldenden Gigenſländen, noh: einfade 
CH 7 


Geſuchen um Aufnahme wolle man Squlzeugnlſſe, St 
E reſp. Geburtsſchein bellegen. a eee 


umeldungen werden täglich, auß r an Sonne und Felertagen, von 9.—12 
Uhr Vormittags entgegengenommen. 


Adreſſe: Nawrot⸗Str. Nr. 37, 


>= empfi hlt ihre anerkannt beſten 


= Feufterfceiben 


. deren Nlederlage 


8. Felix, ken-. 20 


el Telephon ⸗Verbindung, 
biet auf das beſte aſſorti t und jeden Bedarf auf das promptefte und in convenl⸗ 
nl render Weiſe zu liefern im Stande iſt. 
N Herr Follx übernimmt auch vollflärd ige Verglaſuagen von Neubauten 
und trägt Sorge für die pllnlt ſchſte uiid genaueſte Ausführung der Aufträge. 
Bekanntlich ſteht die Dualität uuferer Schelben den be Iglſchen nicht nach, 
A wshalb man ſich unſerer Fabricate bi den vo :nehmſlen Bauten bedlent. 
N Das geehrte Publikam wird dara uf aufmerlſam g macht, 
N N ö daß die Preiſe fämmtlicher 5 Scheiben 
f gegen früher bedeutend ermäßigt find. 
BIT Bitte auf die Hausnummer Petrikauerſtr. Ur. 20 zu achten. 


— — Ar —U—U[—Hů—̃—— ͤ—wèuᷣ—— — 


x Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗ abrif 


g JOHANN GOLDA 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 ? 
& M empfiehlt Gold- und Barod:-Reiften in allen Brelt ‚von den 
einfachften bis zu den feinften Muſtern, in 3 Ausfüb⸗ 


5 
* rung und zu durchaus eivilen Preiſen. R 


Gleid zellig empfehle ich mih zur Lliſerung und Aus führung von 

— Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett⸗Böden in bekannter u f 

x Hohadtungsvol 
Johann Golda. 


) 
und doppelte Buchführung, Commerzrehnin, Corcefpoadenz, commerflell' Geogta⸗ 
phie und Wechſelrecht. { p „ N) togra 


E 
Faux minerales ds Sodu ROS de ET. ar Junger Mann 


mit dopp. Buchführung vertraut, deutſch 
1 AZ: 1 LESTINS und . wlinſcht fi e 1 

. a vom 1. Auguſt cr. oder pater zu ver E eee eee Nu er 

Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgrel duet. 

GRANDE-GRILLE HOPITAL andern. Sf. Offert. sub H. M. 230 „ Brannensehrift'n und ane gratis und franco N A 
3 an Haasenstein & Vogler, A., G., versand der Fürstlichen Mineralwasser von Obersalzbrun n. 

AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE Borlin, W. 8. Furbach & Strleboll, Salabruns in Sahlenien, 
EEE HELEN Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handinngen, 


1 


—— Eelenienhef. = 
Heute, Zonning, lag, den 2. Juli a. c. 


Früh- u Nachmitlaps- 


Ne 


Anfang 7 Uhr Früh reſp. 5 ¼ Uhr I 
Entree 20 u. 10 Kop. reſp. 30 und 15 Kop 


Morgen, Montag, 


kodzer Tageblatt n 
Belle nntmachung-. 


Bie Direktion des Credit-Jereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur algemelnen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 808M, an der Andreas⸗Straße gelegen, Eigenthum der Manuel 
und Eſter Kir ſtein'ſchen Eheleute, erfte Anleihe in der Summe von Rs. 18,000 

2. Unter Nr. 893 h, an dem Peivatwige von der Zarztwska⸗ Straß 
gelegen, Eigenthum der Jcek und Mindel . Eheleute und Laſt⸗Zyſel 
Weinmann, erſte Anleihe in der Summe von Ns, 1 0. 

3. Unter Nr. 1191, an der en „gelegen, Eigen ihum dis 
Wilhelm Lothe, erſtt Anleiht in der Summe von Ns, 20,000. 

4. Ueter Nr. 1293 aa, an dem Privatwege 8 Przedzalnlana⸗Straßt 
gelegen, Eigenthum der Andreas und Viktotia Przydll'ſchen Eheleute, erſte 
Anleihe in der Summe von Rs, 17,000. 

5. Uater Nr. 31, an der Podrziczna ⸗ Straße gelegen, Eigenthum der Stany law 
5 rege Tryruhomah’ ſchen Eheleute, erſte Anleihe in dir Summe von 

8. 12, 
6. Unter Nr. 418, an der e gelegen, Eigenthum des Elias 
Bernſteln, erfie Anleihe in der Summe von Rs. 25,0 
» Unter Nr. 1850, an der Krula⸗ Stube Be Elgenthum der Kaufe 
Be 560 Gallwzibſchen Eheleute, Zaſchlags⸗Anleihe in der Summe von 
8 


Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Bereinamitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen, 

Lodz, den 19. Juni (1. Juli) 1899. 
Für den Präſes: Director S. Rofenblatt. 
Nr. 7131. Für den Bureau Director: 2, Sajewicz. 
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EIER 000 


Siolisten- Abend rm Kanu Rode Kae 


Bon heute ab täglich Vorführung Des 
Biograph Royal 


„Lebende Photographie“ 


in der Eisbahnhalle. 


Extra⸗Eutree für Erwachſene 20 Kop., 
für Schüler und Kinder 10 Kop. 


doeeeee,dltö eee 
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eme ne npnsliae ea MHOTBME, KTO IPHBHRT yno- 
rpebanp upnnerd z ode kaxoe-HnCY 
SA OÖBIEHOBERHO® BEUJECTBO nua ORpacku. BE poxB 
Aunxopin uA kodeiHoä secennin. Kro X0poxaTs 
SUXOPOMENE, BEYCFUMb H INTATEILHRIMB KOGde, 
=M KOIKEHL YNHOTpebaaTE BE BAB pn H TODO 
5 Karpehnepenif coin xobe. 


MIOHXEEH P, 
Anu. Om. „Ausonia“, Pura. | 
Hubercı BO BObXE IyıImaxb TOPTOBYSXL 


| E 
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OCTEPETATbCH MEHBIUEAOCTORHKIXB HOAIBIOKE! 


# Areisterhaus-Gerten. # Jig Handelsbank in Lodz 


Ti eich grosses Concert 


2 von der Kapelle des 37. ag de I. . 
Regiments unter Leitung des Kapellmelſters Herrn Dietri 


Anfang an Sonn⸗ und Selertagen Sp Uhr Nachmittags. Entree * Rop. 


An Wochentagen um 7 Uhr. Entret 15 Kop., Kinder 5 Kop. 
Für vorzügliche Speiſen und gute Gitränke a ot geſorgt. 


=. Michel, 4 
NL XXXXXXN XXI | 


KAURKAUKURKKKKUÜHKERKRNERURK ı 


— Ooncerthaus. 2 
N Sonntag, den 2. Juli 1899: % 
% Tanz⸗Vergnigen. 2 
3 Entret für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. * 
* Anfang 8 Uhr. & 


Die oberen Säle ſtehen dem geehrten Publikum zu Feftlichteiten 88 
& während der Sommer⸗Monate zu ermäßigten Preifen zur Verfügung. 88 
E. Benndorf. 


Niemann eee 
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Die Cartonagen⸗ Fabrik 
MOSES ELEFANT 


wird am 1. (13.) Juli I. J. nach dem Hauſe Max Jakubowiez, Promenaden⸗ 
Straße ea 11 verlegt werben. 
lle Aufträge werden pünktlich und zu billigſten Preiſen 
a auge. 


K RKK &&&RKK NK RRR NN KRK R&R 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W. L. Kosel, 


Przejazdſtraße Nr. 8. 


. ²˙ mw EEE 


H 
H 


bringt hiermit zur Kenntniß, daß fie am 1. Juli n. St. an der 
Wodnaſtraße 39 Lagerhäufer, unter der Bezeichnung: 


Tagerhäuſer 
der Handelsbank in Lodz 


eröffnet, die durch einen Schienenſtrang mit der Lodzer Fabrils⸗Eiſen⸗ 
bahn verbunden ſind. 

Es werden ſowohl Stück⸗, als auch ia ganzen Ladungen ein⸗ 
gehende Güter — ausgenommen feuergefährliche oder dem Verderben 
leicht unterliegende Waaren — zur Einlagerung angensmmen und das 
rauf gemäß § 12 der Statuten Vorſchüſſe ertheilt; es wird auch 

der kommiſſionsweiſe Verkauf der Waaren beforgt. 

Die in ganzen Ladungen ankommenden, direkt an die „Lager⸗ 

häuſer“ adreſſirten Güter werden durch die Bahn ohne Umladung 
vor die Lagerhäuſer geſtellt. 


— — 


ME FESTER ENT TR 


Artiengefellfaft N 
für mehanifde . 
Holzbrarbritung, | 


1M LIE | 


Reval 


er A FE 


empfiehlt als Ep;cialität ihre Auer maffio und ſolid gebauten 


amerikanischen Schreibtiſche, | 


complette Burean-Einrichtiungen, ſowie jonflige Möbel. 
Genetral- Vertreter für das Königreich 9 


— m 


Antoni Rauch, Warſch 


Neue Welt Neo. 4. 


8 


— — — 


9 
B 
Waldſchlößchen. 


Sonntag, den 2. Juli 


Früh- u. Nachmittags. 
Concert. 


Nach dem Concert: 


Tanzkränzchen. 
ah a er 


Ein maſſives 


Parterre 
Frouthaus 


an der Peirikauer⸗Straße Nr. 148 gen 
egen, iſt vom 1. Juli c. zu vermicthen, 

Näheres zu erfragen zwiſchen 1—2 / 
Uhr a im 3. Stock, Wıb- 
nung Nr. 10. 


Student 


Mechaniko-Technicznej s3koly poszu- 
kuje korepetyeji na ezas wakacji. 
Bliszza wiadomosé u Wielmoznego p. 
Michalsklege biuro Pocztowe Pasaz 
Majera. 


Akuszerka 
przyjmuje panie, spodziewajgse sig 
stabosci, udziela porad. Pokoje od- 
dzielne wspölne wygodae. Ziota 8—9 
front rög Marszalkowsk'ej w War- 
szawie. 


Flur die Herren 


Cyeliſten 


und Jedermann, 


der im 


Sommer ein leichtes 
und dabei dauerhaftes Schuhwerk 


tragen will, 
find nur die II oygieniſchen !! 


Schnellläufer 


(Skorochody) 
3 und Sandalen, 


Fämmtliche Sauberen 


St. petersbutger mechaniſchen 
Schuhwaaren⸗Fabril 
ausſchließlich bi 


N. B.Mirtenbaum, 


Peirikauer⸗Str. 33. 


Bu Warnung I u 

t elers b S H- 
leis, en are os 
auf der Sohle mil der Fabriks⸗Marke 
u dem were verfeben. 


\ TARL Ines 
Re BECHYWEK 
Cröme Kazimi, 
„Metamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 
Einziges Merkmal der Echtheit iſt die 
Aufſchrift „Kazimi“, die bei Falſiſika⸗ 
ten fehlt. 
Zu haben in allen Apotheken und 
Parfumerien. 


Hany 
Sanbılabaus I. 5 1 in Wilna u. 
In Moskau bei M. A, Goldberg, Mas 


el Diewiatinali Pereulok, Haus 
Schipow. 
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e e 
J edermann es vorziehen! 


Lodzer Tageblatt. 


1 
L 
Bl. 
l 
* 


4 — 


ten der Weit ist, 


Well sie über Rbl. 401,388,000 Activa hat gegen eine 
Passiva von Rbl. 334,644,000., (laut veröffentlichten 
Jahresbericht pro 1. Jannar 1898), 

Weil dle Gesellschaft „New-York eine ren gegensel- 
tige Gesellschaft ist und alle ibre ‘Activa und die 
angesammelten Gewinne auzschliesslich das Elgenthum 
der Policen - Inhaber bilden, 


gewesen ist. 


Well dle „New-York“ auf eine ehrenhafte Thätigkeit von 
53 Jahren zurliekblicken kann, während welcher Zeit 


Weil die Versicherten an den jährlichen Dividenden vom 
ersten Jabre der Versicherung an theilnehmen. 


Well ihre Policen umamfeehtbar sind. Wenn nur 
die Prämien regelmässig. bezahlt werden, wird die 
ä - Gesellschaft im Todesfalle den Versisherungs-Betrag 
x ohne Anfechtung oder Veraug auszahlen, und auf 
1 diese Weise hat der Versicherte die volle Gewissheit, 
ı dass er Seiner. Wittwe und Kindern, oder seinem 
Rechtsnachfolger, ein Capital und nicht einen Process 
als Erbschaft hinterlässt. 5 


Well ihre Polieen nach Ablauf von drei Jahren unver- 
fellbar alnd. Bei Einstellung der Prämisnzahlungen 
verbleibt die Police von selbst und kostenfrei für den 

vollen unsprüng’ichen Betrag für eine gewisse Anzahl 
von Jahren In Kraft, oder der.Versloherte. kanu elne 
prämienfreie Police fär, eigen redueirten Bet “age und 
unter denselben Bedingungen wie die ursprüngliche 
Follee erhalten, oder endlich er kann den Bückkaufs- 


Filiale Lodz, 


7,800,009. 


CORNWALL.-KESSEL 


Röhren-Kessel, 


. una 

Ako“ iſt ein Sohleneonjervirungsmittel, wie Sie es noch nicht 
kennen! Es beſitzt nämlich die Eigenſchaſt, die Dauerhaftigkeit Ihrer Schuhſohlen 
um des Dreifache zu erhöhen und verringert dadurch Ihre Ausgaben für dieſelben 
‚über 500%; dazu kommt noch das läſtige Beſohlenlaſſen des Schuhwerke in 
Wegfall. ö 
„Ako“ macht ferner die Sohlen vollſtändig waſſerdlcht, ſchützt Sie da⸗ 
her vor fluchten und kalten Füßen und deren Folgen. 


Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Leder⸗ und anderen Handlungen. 


schaft „New-Vork' zu ver 


Weil sie elne der stärksten und solldesten Gesellschaf- „Well der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
5 lice ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann 
wenn die Police nicht weniger als drei Jahre in Kraft 


eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigen hum, 
welches eia jeder seiner Familie hinterlassen kann, da 
dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von 
allen Schwierigkeiten bef-eit ist, welche man bei der 
Verwerthung von Grundeigenthum zu überwinden hat, 
und keinen Course-ISehwankungen unterliegt. 

Well die Gesellsehaft „New-Lork““ die einziga Gesellschaft 
ist, welche alle oben angefährten Vortheile gewährt, 


e Benedikten-Strasse Nro. 2. @ 


ES 


über SSO Ausführungen 


W ad r U m sollte ‚sich in der Gesell- . 


sichern. 


1 
| 
| Well die Gesellschaft, „New-Torké“ auch solche Policen 
ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 
| Capitals auch voreinbart wird, den Rechtsnachfol gern 
\ alle für die Versicherung eingezahlten Prämien zu re- 
tourniren, im Falle der Tod des Versicherten innerhalb 
einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und 
20 Jahren eintritt. f 
Weil die Gesellschaft „New-Tork“, abgesehen von der 
sie stets gedieh und an Stärke zunahm. hinterlegten ständigen Caution im Betrage von Rbl. 
500,000, die volle Prämien Rezerve auf die in 
Russland übernommenen Versicherungen in der Reichs- 
bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser speelelle 
Sleherheilts-Fonds der Versicherten der Gesell- 
schaft „New- Tork“ in Russland die Summe von Rbl, 
l 


Weil die Thätigkeit der Gesellschaft „New-Tork“ in Russ- 
land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
Regierung unterliegt, so dass die Policen von allseiti- 
gen Garantien umgeben sind. 

Well, Dank allen angeführten Bedingungen, die Police 
der Gesellschaft „New-Lork““ weder ein Luxas noch 
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H. Paucksch, 


Actien-Gesellschaft, Landsberg a. W., 


MB Yampf-Mascinen 


über 1200 Ausführungen, mit Schieber- und Patent-Ventilsteuerung, 
Eincylinder,- Compound- und Tripel-Maschinen 


egenden und stehenden Systems 
für Druck bis 1% Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


HOCHDRUOK-KESSEL mit eich. Otufenfenerrohren. System Pancksch. 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm, Heizfl. und Stunde. 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Doppel- Kessel und combinirte Kessel. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
TZessel in gangbaren Grössen stets auf Lager. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 


Carl Kühn 


pract, Maſſeur, 


übernimmt erfolgreich: Maſſage und 
B ewegungskuren für erwachſen: u. Kin⸗ 
der, wohnt jetzt Aadrz⸗ja 37, Woh⸗ 
nung 31. 


für bäuslichen Gebrauch in 
Portion en zu 10 Kop. täglich zu haben 


für die Saiſon, in der Sodawa ſſer⸗ 
Fabrik, Wechodnia⸗Straße Nr. 16. 


Herrenanzug-Stof 
Daß Tuc 


9 u “ Br. un 


Ru 150. 


. EEE 5 > 
| Lodzer Actiengeſellſchaft 


für Lagerhünſer 


n 
Paaren vetſicherung 
mit Warrantertheilung. WE 


„Telegramm⸗ und Teleppon⸗Adreſſe: 


„Warrantbank“. Actiencapital Ns. 1,875,000. 


Comp'olr: Lodz, Widzewska 70, 
Lagerhäuſer: Lodz, Wodna 42, [mit 
Eiſenbahrgeleis), 
Lodz, Cegielniana 31, 
Alexandrow pogr. mit 


Eiſenbahngelels) 
Lagerung. 


Wir übernehmen Güter jeder Art — außer ſeuergeſährlichen 
und leicht verderbenden — zur Aufbewahrung und Verſicherung | gegen 
Feuerſ haden und ſtellen darüber einfach La gerſcheine aus. 


Beleihung. 

Gegen Entrichtung des Tarxgeldes ſtellen wir über alle zur 
Lagerung übernommenen Wzaren Doppelſchelne (Warrants) aus, beſtehend 
aus dem Lag rſchein und dem La gerpfandſchein. Belde Scheine find 
durch Giro übertragbar. Der Lage ſipfandſch in unterliegt dem Wichſel⸗ 
recht und kann bet uns oder irgend einem Bınthaufe beoorſchußt werden. 
Wir ſelbſt jedoch bevo ſchuſſen nur Warrants über bei uns lagernd: 
Rohproducle und Halbſabrikate, nicht aber fol: über Ganzfabrikate. Die 
Bedingungen der Vorſchußertheilung find vom Ilnauzminiſter beſtätigt. 


Commiſſions⸗Geſchäft. 
Wir Übernehmen den commiſſlonswelſen Verkauf der bel uns 


lagernden Waaren im Ja⸗ und Auslande und remittiren der Erlös nach 
dem Wohnort des Beſitzers. 


Speditions ⸗Geſchäft. 


Wir beſorgen die Verzollung und Verfrachtung vom Exporte u. 


| Imporigüter und verauslagen alle dieſe Koſten. 


Das Lagerhaus als Güterbahnhof. 


Unſere Lag erhäuſer in Lodz und Akexandrow pogr. find mit 
dem Eiſenbahnſtrang verbunden und bilden einen Thell der betreffenden 
Güte cſtatiosen, ſo daß Waggonladungen, an uns adreſſirt, von der Elſen⸗ 
bahn verwaltung ohne Umladung vor unſere Lagerhäuſer geſtellt werden. 
Ebenſo köanen abgehende Wag gonladun gen von unſerer Rampe aus ver⸗ 
laden und direct ohne Umladung beſöcdert werden. 


Agenturen. 


Der Firma 8, Kuznitzki & Co. haben wer für ihren Stamm⸗ 
fig in Breslau und ale Filialen im Ja- und Auslande unſere Vertre⸗ 
tung übertrage. Genanntes Haus wird an allem dleſen Plätzen als 
unfere Agentur figuricen. 


Lieferanten %&® 


wis mus, 


Act.-Gosell, A. Rallet & Co., 


Moskau 


BLUMEN- WASSER 


ersetzt Parfum, sämmtlicher Gerüche, à 60 Kop. und 
I Rubel per Flagon. 


Blumen- seife Gochste Qualita), 7 
8 Gerüche, 80 Kop. per Stück. 


Blumen Glycerin Seife 
8 Gerüche, 20 Kop. per Stück. 


Poudre Velours 

25 Kop., und 50 Kop. per Schachtel. 
Moskau: 1) Passage Solodownikow 3 
2) Twerskaja, Haus Spiridonow. € 
It. Petersburg: Newski 18 u. in den besten 
Handlungen Russlands. ni 
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infragung von Waarenzeichen. 


E GE ne 
SCTTOIUULVETWETTLEN. 


in jeder Geſchmacksrichtung, aus den beſten renommirtiten Fabriken 


fe 
teidäft J. V. WAGNER, 


rötka ⸗Straſſe Nr. 1345/7 nen, 
von der Grand⸗Hotel Eds das 3. Haus. 


Pexsusops m Msuaresn Jeonomm BoHeps, Jomozero Newsyrom, r. Jom 19-ro Ipna 1899 r, Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


